
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1909

158 (12.7.1909)



/ I

Dr. 158, FarlsruDe, Montag, den ir. Zu» tos». ro. Jatzrg.

Volksfreund
Tageszeitung für das werktätige Volk Vaöens .

Ausgabe täglich rtiit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage .
AbormementSpreiS : Ins Haus , durch Träger zugestellt , monatlich
75 Pf ., vierteljährlich 2,25 Mk . In der Expedition und in den Ablagen
abgeholt, monatlich 65 Pf . Bei der Post bestellt und dort abgeholt
S,10Mk-,durch den Briefträger inS HauS gebracht 2,52Mk .vierteljährlich .

Redaktion und Expedition :
Luisenstrahe 24.

Telefün: 128. — Postzeitungsliste: 8144.
Sprechstunde d . Redaktion : 12—y2 l Uhr.
Redaktionsschluss : y=10 Uhr vormittags.

Inserate : Die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg.
Lokal-Inserate billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt. Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm . %9 Uhr. Größere
Inserate müssen tags zuvor , spätestens 3 Uhr nachm. , aufgegeben sein.
Geschäftsstunden der Expedition : Vormittags 7 bis abends %7 Uhr.

Druck und Verlag
vuchdruckerei Geck u. To ., Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil,Letzte Post, Residenz , Feuilleton und Unterhaltungs-Beilage : A. Weihmann ;für den übrigen Inhalt : Herm . Kadel ; beide in Karlsruhe.
Für den Inseratenteil verantwortlich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .

Der Beamtenverratdes Schnaps-
Blocks.

Die Umschmeichelung der Beamten gehört bei den bür¬
gerlichen Parteien zum politischen Handwerk, weil sie deren
Wahlstimmungen wohl zu schätzen wissen . Hatten doch bei
der letzten Wahl die Blockparteien durch das entschiedene
Eintreten zahlreicher Beamtengruppen für die „ nationale
Sache" in manchen Wahlkreisen ihren Sieg zu verdanken.
Es mußte den bürgerlichen Parteien naturgemäß daran
liegen, den Wünschen der Beamten entgegenzukommen, um
sie — soweit das nicht bereits geschehen war — als Wähler
nicht an die Sozialdemokratie zu verlieren . Bald nach
dem Zusammentritt des Reichstages wurde dann auch die
längst nötig gewesene Gehaltserhöhung angekündigt , und
als sie erschien, pries man sie als weises Fürsorgcgesetz für
die gesamten Rcichsbcamten. Man prahlte mit den Mil¬
lionen , um die die Gehälter erhöht werden sollten, ver¬
schwieg dabei aber , wie viel auf den einzelnen entfalle . Die
Kosten waren für 1908 für die Beamten auf 43 859 508
Mark und für 1909 auf 46 527 000 Mk . berechnet , für Offi¬
ziere und Unteroffiziere des Heeres und der Marine be¬
trugen die Aufbesserungen 11546 510 Mk. resp. 11699 000
Mark. Der Mehrbedarf für den Perrsionsfond betrug1831 000 Mk. und die Erhöhung der Löhnung - er Mann¬
schaften , die erst für das Jahr 1909 vorgesehen war ,13496 000 Mk . Hierzu kamen noch 3 963 663 Mk. aus der
Uebernahme der Kosten für das Putzzeug für Heer undMarine und die Erhöhung des Wobmingsacldes für dieBeamten und Offiziere um 18 832 093 Mk . resp . 20 245 000

^ Mark im Jahre 1909 . Insgesamt ; ,'» rde der drirch die ge¬samte Maßnahme erforderliche Mehraufwand für 1908
auf 75 418 000 Mk. und für 1909 auf 99 442119 Mk . ge-

Um den Bchoroungstarif zu vereinfachen und da¬her übersichtlicher ' zu gestalten, wurden die bisher bestan¬denen 160 Klassen auf 69 zurückgeführt. Um die manchmalreckst erhebliche Differenz in den Mietspreisen zwischen denverschiedenen Städten auszugleichen, ist auch eine Neuein-
ttrlung der Wohnungsklassen vorgenommen worden.Die Kommission erhöhte zunächst einstimmig die fürUnterbeamte vorgeschlagenen Sätze, sodaß der Mehrauf¬wand für Gehälter , Wohnungsgeldzuschuß, Erhöhung deru>crn

"ton , der Solderhöhung für Offiziere , Unteroffiziereund Mannschaften insgesamt etwa 30 Millionen betragenua^ n würde. Als nun die Regierung erklärte , daß die
beschlossenen Erhöhungen bei den Unterbeamten zum Teil>wer das Bedürfnis hinausgingen und daß man im Reiche1!™ d ' e vom preußischen Landtage angenommenen Sätzenicht hinausgehen dürfe , fragte Herr Erzberger : „Ist denn-der deutsche Reichstag eine Filiale des preußischen Abge¬ordnetenhauses ? Warum setzt man uns denn überhaupthier hm und läßt uns hier arbeiten , wenn Preußen alleinentscheidend sein soll. Man denke doch , daß das preußischeParlament aus einem ganz anderen Wahlrecht hervorge-

W°n aus diesem Grunde für den Reichstagnicht maßgebend sein kann. " Und in seiner weiterenPylupwka gegen die filzige Reichsfinanzverwaltung er--Eb Herr Erzberger die Sätze der Regierung für unan¬
nehmbar , wenn die Unterbeamten nicht besser gestelltwerden.

Als in der Sitzung vom 6 . Mai der Staatssekretär des
Schien bat , den Direktoren im Auswärtigen«wt ihr bisheriges Gehalt von 25 000 Mk. zu belassen ,weil diese Beamten viel zu repräsentieren hätten , fuhr ihnErzberger also an : „Auslagen für gesellschaftliche

^ rpfnchtungen können für jeden Direktor entstehen. Für
^ ceprasentationszulagen für die Direktoren bin ich nicht,
^ as würde außerordentlich weittragende Konsequenzen

™ Marine haben. Dort könnte man mit den" wen Gründen kommen .
"

g, den Kommissionsverhandlungen trat dann eineP^ e ein , während die sogenannten interfraktionellen
^ wungen stattfanden , in denen der Umfall in aller Stillerverertet wurde . Das Refultat war , daß der Kommissiongemeinsamer Antrag der jetzigen Mehrheitsparteien
^ rvreitet wurde , in welchem mit wenigen Ausnahmen«r .®* den Unterbeamten von der Kommission über die

hinausgehenden zugedachten Erhöh -ihres Einkommens wieder gestrichen wurden . HerrMerger begründete diesen Umfall mit derselben glän-» uoen Beredsamkeit, wie er vier Wochen vorher den ent-»^ ngeietzten Standpunkt begründet hatte . Aber nicht
dei-n Erhöhungen wurden den Beamten gestrichen , son-
Imh -,, 3? i P*c Kommission einige Abstriche gemacht’ wurden die alten Sätze wieder eingestellt,
illwV a§ Zentrum wieder Regierungspartei gewordenn, hat Herr Erzberger sich überzeugt , daß die DirektorenAusw. Amt nicht unter 25 000 Mk. Gehalt auskommen

können. Sie erhielten die gestrichene Summe wieder be¬
willigt . Eine Hand wäscht die andere.Da nun aber immer noch 16 Millionen Mark mehr be¬
willigt waren , indem einige Mittelstellen eine nennens¬werte Aufbesserung erhalten hatten , mußte irgendwo für
Deckung gesorgt werden . Nichts einfacher als das ! dachteHerr Erzberger und schlug vor , man solle von den Erträg¬nissen des alten Erbschaftssteuergesetzesden Bundesstaatennur ein Viertel anstatt wie bisher ein Drittel überlassen .Das machte 3y2 Millionen aus . Doch Herr Sydow wußteeinen besseren Ausweg , sintemalen man mit 3y2 Millionenkeine 16 Millionen decken kann ; er schlug vor, die Erhöh¬ung des Mannschaftssoldes , die 13y2 Millinoen betragen,vorläufig aufzuschieben, bis mehr Geld da sei. Und ob¬
gleich die sozialdemokratischen Mitglieder Singer undNoske und auch die freisinnigen und nationalliberalenVertreter gegen diese unglaubliche Absicht, die Äermstender Armen , leer ausgehen zu lassen , lebhaft protestierten ,es nutzte nichts, der Schnapsblock hielt zusammen und mit16 gegen 12 Stimmen wurde die hinter den Kulissen ver¬einbarte Resolution , die die Einstellung entsprechenderMittel in den Etat für 1910 verlangt , angenommen. DieHerren wissen natürlich ganz gut , daß dann diese Mittel
nicht vorhanden sein können. Zu allem Ueberfluß erklärtedas der Staatssekretär Sydow noch ausdrücklich und lehntees somit ehrlicherweise ab , diese allzu durchsichtige Komödieweiter mitzuspiclen . Die Beamten und die gemeinen Sol¬daten sind von den Parteien des Schnapsblocks schmählichbetrogen worden .

Gegen diesen hinterlistigen Streich können sich die Be¬amten nicht wehren , denn bereits am heutigen Montagwird die Besoldungsordnung im Plenum des Reichstagesverhandelt und zweifellos im Sinne de- Schnapsblockesentschieden werden.

Neueste Nachrichten .
Zur jSachwabl im Kreise ]^euetadt-Landau .

Neustadt , 11 . Juli . Der Bund der Landwirte im Wahl¬kreise Neustadt -Landau stellte als Kandidaten für die
Reichstagsersatzwahl einen Dr . Lehmann auf . Mit dieser
Kandidatennominierung ist nunmehr der Bruch mit denNationalliberalen definitiv vollzogen.
Protest der durch den Schnapsblock ver¬

ratenen Keamten.
Berlin , 11 . Juli . Eine Protestkundgebung der Post¬beamten gegen die von der Budgetkommission des Reichs¬tags gefaßten Beschlüsse über die Gehaltsaufbesserung fandSamstag Abend in der Brauerei Friedrichshain in Berlinstatt . Die Versammlung war von ca . 3000 mittleren undunteren Postbeamten besucht . Ein Oberpostassistent, derdas einleitende Referat hielt , sowie die Debatteredncr —

durchgehend Postbeamte — sprachen sich sehr scharf gegendie Beschlüsse der Bndgetkommission aus . Konservativeund Zentrum hätten sich so benommen, daß es keinen Glau¬ben an deutsches Manneswort und deutsche Treue mehrgäbe . Erst hätten sie den Beamten alles versprochen und
jetzt nichts gehalten . Voll Erbitterung steht die Beamten¬
schaft den letzten Beschlüssen der Budgetkommission gegen -über . Einstimmig wurde eine Resolution angenommen,die ausspricht , daß in der jetzigen Form die Besoldungs-
Vorlage in keiner Weise zufriedenstellend sei und von ,Reichstage die Wiederherstellung der Beschlüsse der Budget¬kommission in der 1 . Lesung fordert .
Krieg Livischen Griechenland u. der Türkei .

Saloniki , 11 . Juli . In hiesigen junktürkischen Kreisenwird noch immer behauptet , daß es unbedingt zu kriegeri¬schen Verwicklungen mit Griechenland kommen werde.
Hufstand tn Shanghai .

London, 9. Juli . Aus Shanghai kommt -die Nachrichtvon einem Aufstand der Mohammedaner in Kansu. Einebritisch-deutsche Expedition wurde btzi Antug überfallenund ein naturalisierter Engländer Namens Sowerby fielin die Hände der Aufständischen. Die Regierung hat Mili -tär von Senans aufgeboten , um den Ueberfallenen zuHilfe zu kommen ._
Das Unwetter.

Aus Unterharmersbach schreibt man uns : Durch den lang -
anhaltenden Regen der vergangenen Woche ist der „Harmers-l>ach" zu einem mächtigen Flusse angeschwollen . Viele der dichtdaran gelegenen Häuser waren in Gefahr. Die Viehbesitzer
muhten mit ihrem ganzen Viehbestand auswandern. Unterhalb
Zell , wo sich die beiden Talbäche „HarmerSbach" und die
„Nordrach" vereinigen, war es ein schaurig-schöner Anblick , den

haushoch übereinanderstürzenden Waffermassen zuzuschaiuen .Die in der Nähe befindliche Papierfabrik wurde gänzlich vom
Festlande abgeschloffen und glich nur noch einer Insel . Ganze
Stratzenstrecken und eine Brücke wurden von den Wogen fort-
gerissen . Die ganze Talbewohnerschaft ward mobil und mutztean verschiedenen Stellen dem verheerenden Element Einhalt
bieten .

Nachdem es am Freitag ununterbrochen regnete , hatten
die beiden genannten Talbäche riesige Dimensionen angenom¬
men , so daß man für die Nacht das schlimmste befürchten muhte .
Glücklicherweise hatte der strömende Regen gegen Mitternacht
nachgelassen und man konnte am Samstag Morgen wieder eine
Abnahme der reihenden Wellen konstatieren . Die Getreide»
und Kartoffelfelder machen einen kläglichen Eindruck; wie ge¬
walzt sehen die Früchte aus . Die Hoffnungen, die man vordem
auf eine recht ergiebige Ernte gesetzt hatte , sind mit einem
Schlage vernichtet worden .

Oberkirch, 11 . Juli . Infolge der andauernden Regenfäll «
ist die R e n ch stark steigend .

Lahr, 11 . Juli . Gestern Abend führte die Schütter Hoch-
waffer , das heute aber wieder gefallen ist.

Schopfheim , 11 . Juli . Infolge des sintflutartigen Regens
sind die Mafferläufe rasch angeschwollen . Die um diese Jahres¬
zeit sonst nur spärlich rinnende Wiese wälzt gewaltige,
schmutzig -gelbe Waffermassen fort . Der Schlierbach droht
ebenfalls aus den Ufern zu treten ; die Keller benachbarter
Häuser stehen zum Teil unter Wasser . Infolge der telegraphi¬
schen Meldungen des Hochwafferdienstes von Hausen wurde eine
Wache an der hiesigen Wiesenbrücke ausgestellt. Schlimmer als
die große Wiese scheint die kleine Wiese namentlich im
Unterlaufe gehaust zu haben . Zwischen Enkenstein und Langenau’stand die Landstraße heute Morgen noch unter Waffer , so daß
der Postwagen und sonstige Fuhrwerke nur mit Mühe durch,
kamen. Zwischen Langenau und dem Ausfluß der kleinen in
die große Wiese bei Gündenhausen bildet der tiefste Teil der
Talsohle einen einzigen großen See . Der Schaden an weg-
geschwemmteni Heu usw . beläuft sich auf Hunderte . Die Feuer¬
wehr von Langenau versah während der ganzen Nacht Wach -
und Rettungsdienste. Auch von weiter abwärts gelegenen
Orten , namentlich von Steinen und Hauingen, werden Ueber-
schwemmungen ' gemeldet. — Zwischen Enkenstein und Wislet
ist ein Erdrutsch niedergegangen, der die Strahe für Fuhrwerke
unpassierbar macht. Von Wies werden ebenfalls Hochwasser¬
schäden gemeldet .

Lörrach, 11 . Juli . Die Wiese ist in den letzten Tagen
stark gestiegen . Brausend wälzen sich ihre schmutzigen Wogen ,
Holz und andere Dinge mit sich führend , dahin . Der Stand um
9 Uhr gestern Abend betrug 2,31 Meter. Jetzt wird ein Zurück-
gchcn konstatiert . Die Stettener Wiesenbrücke ist polizeilich
gesperrt ; auch hielt eine Abteilung Feuerwehr vergangene Nacht
Wache .

Vad. Rheinfeldcn, 11 . Juli . Der Dürrbach ist über die
Ufer getreten und hat die anliegenden Wiesen überschwemmt;
letztere gleichen einem See . Infolge des anhaltenden Regens
ist der Bach hoch angefchtvollen . Zum Glück kann das Wasser an
der nach dem Rhein gelegenen Seite wieder in denselben ab¬
fliehen, so daß eine Gefahr ausgeschlossen ist .

Eine schauerliche Tamilientragödie
wird aus Stockach gemeldet. Am letzten Freitag , nachmit¬
tags y24 Uhr , durcheilte eine Unglückskunde die Stadt .Der ehemalige Wasenmeister Sprenger lebt« mit seiner
Frau in letzter Zeit in Unfriede und bedrohte sie öfters.
Diescrhalb inhaftiert , wurde er am Mittwoch wieder frei-
gelassen . Im Verlaufe eines Streitfalles verletzte mm
Sprenger seine Frau mittels Beiles und Messer am Kopfund Hals schwer und schnitt sich dann selbst den Hals durch,worauf sofort der Tod durch Verblutung eintrat . Die'
chwcrverletzte Frau wurde dem hiesigen Krankenhaus

überführt . Die Herren vom Gericht, darunter Medizinal¬rat Dr . König , haben sich sofort auf den Tatort begeben ,der einen traurigen Anblick gewährte . Ziinmer und Trep¬
pen waren mit Blut bedeckt. Die Frau lebte in zweiter
Ehe und sind Kinder aus beiden Ehen vorhanden.Wie so oft, hat auch hier der Teufel Alkohol die
Hand im Spiele . Sprenger war starker Trinker und hatein Geist in letzter Zeit durch ständige Trunkenheit schwer
gelitten . Das Familienleben war infolgdesien total zer-
rüttet .

Eröffnung der Ila .
Frankfurt a . M . , 10 . Juli . Heute Mittag 12 Uhrwurde in der hiesigen städtischen Festhalle die Internatio¬nale Luftschiffahrts -Ausstellung durch den Präsidenten der

Ausstellung , Geheimen Kommerzienrat Dr . L . Gans , miteiner längeren Ansprache eröffnet , worauf Oberbürger -
'

meister Adickes die Ausstellung der Oeffentlichkeit über-gab. An die Feierlichkeit schloß sich ein Rundgang durch '
die Ausstellung.
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Politisch« ikbmicbt.

Eine württembergiscbe Professur für
Luftscblffabrt .

In der württembergischen Kammer brachte der Abg .
Gauß (Vp .) mit Vertretern sämtlicher Fraktionen einen
Antrag «in , die Bereitwilligkeit zur Gewährung der
Mittel auszusprechen, die zur Errichtung einer an die Ma¬
schinenbauabteilung der Technischen Hochschule in Stutt¬
gart anzugliedernde Lehrstelle für die wissenschaftlichen
Grundlagen des Baues und Betriebs von Luftschiffen und
Flugapparaten , sowie des Baues und Betriebs von Kraft¬
fahrzeugen nötig werden . Der Kultusminister v . Fleisch¬
hauer erklärte , der in dein Antrag gewünschten Förderung
der Luftschiffahrt stehe die Negierung wohlwollend gegen¬
über und sie betrachte das als eine Ehrenpflicht des Landes .
Die Schwierigkeit liege darin , daß man es mit einem nicht
beackerten Gebiet zu tun habe und so sei eine geeignete
Lehrkraft schwer zu finden . Auch brauche man ein Labo¬
ratorium , dessen Kosten sehr hohe seien . Tie von der Luft -
schiffbaugefell 'schaft zur Verfügung gestellten 60 000 Mk .
würden nach Auskunft des Senats nur drei Jahre reichen .
Graf Zeppelin stehe dem Plan einer Professur sehr sym¬
pathisch gegenüber. Er habe auch die Errichtung einer
Akademie für Luftfchiffahrt in Friedrichshafen befür¬
wortet , deren Aufgabe es sein müßte , die Beziehung der
Meteorologie und Elektrizität zur Luftschiffahrt zu studie¬
ren . Darauf habe Graf Zeppelin sehr großen Wert ge¬
legt. Dabei würde es sich aber um so große Ausgaben
handeln , daß Württemberg nicht reich genug sein würde,
sie zu tragen . Es müßten das Reich und die übrigen Ein¬
zelstaaten sich an dem Unternehmen beteiligen .

Zentrum und Klkobolbekämpfung.
Eine der beliebtester : , dein Reichslügenverbande nach¬

geahmten Beschuldigung klerikaler Blätter und Agitatoren
ist es, daß die Sozialdemokratie die Trunksucht nicht be¬
kämpfe undan deren Förderung ein Interesse habe. Tat¬
sache ist, daß heute die Sozialdemokratie geradezu führendin der Alkoholbekämpfung geworden ist , und daß keine
Presse so eifrig bestrebt ist , Aufklärung über den Alkoho¬
lismus zu schaffen, wie die sozialdemokratische . In das
rechte Licht gerückt aber wird jene klerikale Verdächtigung
erst durch folgendes Eingeständnis in Nr . 27 der „West-
deutschen Arbeiterzeitung "

, des Organs der M . -Gladbacher
Zentrumszentrale :

„Leider muß auf die überaus traurige Tatsache hiugc -
wieseu werden , daß in Deutschland die Katholiken auf diesem
Gebiete ( der Abstinenzbewcgung ) noch viel weiter zurück find
als die Anders - und Ungläubigen. Djes erhellt auch schon
auS der einen Tatsache , daß von 85 000 deutschen Abstinentennur 3000 katholischen Vereinen angehören . .

Bei dieser Gelegenheit sei übrigens festgestellt , daß der
Bachemsche Verlag in Köln („Kölnische Volks -
zeitung " und „Kölner Lokal-Anzeiger" ) katholischen Absti -
nenten erklärt hat , er könne in den Zeitungsspalten nichtfür sie eintreten ; wohl aber wolle man die Bewegung durchGeld unterstützen; man habe. „Rücksichten zu nehmen" —
nämlich auf die Inserate und die Stadtratswahlstimmender Brauereibesitzer, Wirte usw . Tatsächlich wird in denbeiden Blättern die Antialkoholbewegung totgeschwiegen .

Ausland .
Die kantonale RuhctagSgcfehgcbung in der Schweizwird fortgeführt . Jetzt hat auch die Luzernex Kan¬

tonsregierung dem Großen Rate einen Gesetzentwurf vor¬
gelegt, der sich im wesentlichen an die bezüglichen Gesetze
anderer Kantone anlehnt , sich aber von diesen besonders
insofern unterschidet , als er mehr Feiertage , speziell katho¬
lische , Vorsicht, zusammen 13. Außer auf gewerbliche und
industrielle Betriebe erstrecken sich die Bestimmungen auch
auf die kaufmännischen Betriche und Bureaus . Nach dem
Baseler Vorbild erscheint in der Vorlage auch der Dienst-
botenartikel , aber leider -schon in verschlechterter Fornr .

_ Montag , den 12 . Juli 1909»_
Einmal spricht der Entwurf nur von den häuslichen und
nicht auch von den landwirtschaftlichen Dienstboten , so daß
letztere davon ausgeschlossen sind , und sodann wird der
ganze Dienstbotenschutz nur in einer vierstündigen Freizeit
am Nachmittag eines jeden zweiten Sonntags vorgesehen,
was im Jahre genau vier Tage ausmacht. Von den 365
Tagen des Jahres will also die katholische Regierung des
srommcn katholischen Kantons Luzern nur vier den Haus¬
sklaven frei geben , so daß sie 361 der Herrschaft opfern
müssen . So sieht die vielgcrühmte „katholische Sozial¬
politik" in der Praxis aus .

Obkircher nach Karlsruhe versetzt .
In den höheren Beamtenstellen in Karlsruhe treten

einige Veränderungen ein : Oberlandesgerichtspräsident
Frhr . v . Neubronn begibt sich in den Ruhestand . Sein
Nachfolger wird Landgerichtspräsident Dorner . Mini¬
sterialdirektor Tröger im Finanzministerium wird Direk¬
tor der Forst - und Domänendirekfton , deren Aufhebung
wieder aufgegeben ist . Als Trögers Nachfolger wird Amor¬
tisationsdirektor Göller genannt .

Interessieren dürfte vor allem die Versetzung des Land¬
gerichtsdirektors Obkircher von Mannheim nach
Karlsruhe . Erst vor drei Jahren ist Obkircher von
Freiburg in di« badische Jndustriemetropole versetzt wor¬
den . —

Der Kampf kann beginnen.
Der „Beobachter" schreibt :

„Ein neues Flugblatt ist eben in Gladbach vom BolkL-
bcrein Herausgegeben worden . Es richtet sich gegen die von
der Sozialdemokratie tm ganzen Lande verteilte Broschüre :
„CHrtstentum, Zentrum und Sozialdemokratie". Das Flug-
blatt geht mit dem Machwerk bös ins Gericht . Wir bitten,
daß man das Flugblatt von Bezirk zu Bezirk zur Verteilung
bringt. Die BolksvereinSsektionen erhalten es unentgeltlich.
Wir find überhaupt der Ansicht, daß die so zahlreichen und
vortrefflich gearbeiteten Flugblätter noch viel zu wenig im
Volke verbreitet sind . In ihnen ist eine der schärfften Waffen
gegen die Sozialdemokratie gegeben . Darum sind die roten
Herrschaften auch so bös auf die Flugblätter und die Zentrale
in Gladbach zu sprechen. Weiter wird in diesen Togen «in
Flugblatt herauskommen gegen die andere vielverbreitet«
sozialdemokratische Broschüre „Zentrum und Arbeiter". Auch
dieses Flugblatt empfehlen wir jetzt schon einer eifrigen Ver¬
breitung.

"

Auch die Sozialdemokratie wird sich nicht
lange besinnen und den Kämpfern für Wahrheit und Recht
nichts schenken. Wir haben ja prächtiges Material durch
die jetzige Haltung des Zentrums bei der
Reichsfinanzreform . Und wir werden es aus -
zunützen wissen . Daß die Leser und Wähler dann schon
finden, auf welcher Seite die beweissähigeren Gründe sind ,
dessen sind wir sicher .

Was die Zentrumspresse fertig bringt ,
darüber berichtet unfer Freiburger Mitarbeiter : In
einer der letzten Nummern der „Freiburger Tagespost "
wird den Lesern bekannt gegeben , daß durch die Finanz -
reform , wie sie von dem Zentrum und den Konservativen
gemacht wurde , die Arbeiter weniger betroffen werden, als
es bei der Regierungsvorlage der Fall gewesen wäre .

Die „Tagespost " zählt einfach alles , was nicht gerade
Lebensmittelsteuern sind , zu den Besitzstenern und rechnet
dann 135 Millionen Besitzsteuern , 310 Millionen indirekte
Steuern und . Beibehalten alter Steuern , welche nach der
Regierungsvorlage beseitigt werden sollten, 55 Dftllionen.
Die „Tagespost " findet diese Lösung glücklich , und rechnet
den Arbeitern vor , daß sie nach der Regierungsvorlage 400
Millionen indirekte Steuern zahlen müßten , während es
jetzt nur 310 Millionen seien. Die „Tagespost " rechnet
damit , daß die Leser nicht merken, daß die 55 Millionen
Steuern , welche nicht abgeschafft worden, von den 400
abgezogen werden müssen . 400 weniger 55 sind 345 . Von
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den 135, welche die „Tagespost " zu den Besitzsteu^rn zähst ;
sind aber 70 Millionen solche , welche zwar formell von Be¬
sitzenden bezahlt werden , die aber im Geschäftsgang ein¬
fach wieder abgewälzt werden . An den Matrikularbeiträ -
gen mästen übrigens die Keinen Steuerzahler auch be¬
zahlen.

Festhalten wollen wir , daß das Zentrum bei den
letzten Reichstabswahlen erklärt hat : „Wir werden keine
Steuern bewilligen, welche den arme» Mann belaste « !"
Wie dieses Versprochen gehalten wurde , das kann jeder
selber prüfen .

Das Heidelberger Beispiel in Lahr.
Die Zentrumspresse hat jetzt' alle Hände voll zu tun,

um die Augen ihrer Leser von den Vorkommnissen im
Reichstag abzulenken. Während der Heidelberger Wald-
michel von Reden zu berichten weiß , die nicht gehalten wur¬
den , weiß der „Lahrcr Anzeiger " von Verfannnbungen zu
berichten, die gar nicht stattfanden . In Seelbach soll
eine Versammlung stattgefunden haben, in der die Sozial¬
demokraten gegen ein Fest vom katholischen Gesellenverelrt
Sftmmung machen wollten . Aber nur vier Mann seien
erschienen . Das fei ein Beweis , daß die Sozialdemokraten
dort nichts zu suchen hätten .

Nun weiß niemand in unserer Partei etwas von dieser
Versammlung , aber der „Anzeiger" macht Sttmmun '
damit .

Die Eisenbahner -Organisationen .
Am Freitag enthielt der Mannheimer „General -An- :

zeiger" in Fettdruck die folgende Tatarennachricht :
Ins radikale Lager abgeschwenkt.

Ein wichtiger Vorgang hat sich in der Stille vollzogen .
Wie man aus Karlsruhe meldet, hat sich der süddeutsche
Eisenbahn« rverband , «ine Organisation im Stile der fteicn
Gewerkschaften , mit dem badischen Eisenbahnerverband , der
auf nationaler und monarchischer Grundlage steht, verschmol»
zen und zwar im Sinne einer radikalen Entwicklung . Diese
Verschmelzung ist deshalb erfolgt, weil die Erwartungen der
Eisenbahnarbeiterschaft bei -der Regelung ihrer Einkommens -
Verhältnisse nicht erfüllt worden sind. Dir gemeinsame Or¬
ganisation hat den Beschluß gefaßt, sich auf den Boden
des Klassenkampfes zu stellen .

Wir können ohne alles weitere einem Mitarbeiter der
„Neuen Bad . Landeszeitung " das Wort geben , wenn er
sagt : „Die Mitteilung : „Ins radikale Lager abgeschwenkt" ,
ist von Anfang bis zu Ende erfunden . Es hat weder eine
Verschmelzung beider Verbände stattgefunden , noch viel
weniger wurde ein Beschluß gefaßt , sich gemeinsam auf den '
Boden des Klassenkampfes zu stellen . Der Südd . Eisen - ?
bahnewerband , der im Gau Baden , der hier allein in Be- t
tracht kommt , zirka 1500 (2700 , Red. d . Volksfr .) Mitglie¬
der zählt , ist allerdings den freien Gewerkschaften ange -
schlossen , fein derzeitiger Gauleiter Schwall ist im 33.
Wahlbezirk auch als sozialdenr. Landtagsabgeordneter
nominiert , wie er auch als sozialdem. Stadtverordneter dem
Bürgerausschuß angchört , trotzdem kann man nicht bv-
haupten , daß dieser Verband sich direkt auf den Boden des
Klassenkampfes stellte , die Forderungen und Wünsch« der
Mitglieder wurden stets in rein fachlicher Weis« zur Gel -
tung gebracht . Völlig ausgeschlossen ist eipe Schwenkung
des rund 12 000 Mitglieder zählenden Bad . Eisenbahner-
Verbandes, dem man , wie feine Anhänger behaupten, mit
Unrecht, von gegnerischer Seite zum Vorwurf nracht , er'
segle im Zerrtrumsfahrwasser . An der ganzen Tataren¬
nachricht ist nur folgendes richtig : Anläßlich der vor kur¬
zem hier in Karlsruhe veranstalteten , von 85 Arbeitender-,
tretern besuchten Plenarsitzung der Eisenbahnwerkstätten-i
Arbeiterausschüsse haben die beiden Verbände sich dahin ge- ,einigt , gemeinsame Fragen , wie Abschaffung der Akkord - '
arbe

'
ft , Einführung eines revidierten Lohntarifs u . a . ge¬

meinschaftlich zu erledigen und die bisher von jedem Ver¬
band einzeln vorgelegtcn in ihren Grundzügen usw . völlig
gleichartigen Petitionen , Anträge an die Oberbehörde und
die Landstände, künftighin in gemeinsamer Vorlage zu
erledigen . Das ist der ganze Sachverhalt .

"

Problematische Daturen.
Roman von Fr . Spielhagen .

158 - (Nachdr . verb.)
(Fortsetzung .)

Wißt ihr schon das Allerneueste, sagte von Cloten , plötz-
lich feinen blonden Schnurrbart in die Gruppe steckend .

Nun ?
Denkt euch , dieser Stein — doch st ! da kommt Grenwitz

— kein Wort , wenn ich bitten darf .
Nun , meine Herren , sagte Felix ; wollen Sie nicht die

Güte haben, zum Kontretanz arizutreten ; ich habe schon
zweimal das Zeichen geben lassen .

Felix sagte das in einem beinahe gereizten Tone . Sein
sonst nicht gerade blühendes Gesicht war stark gerötet.
Augenscheinlich hatte er der Flasche schon mehr als rötlich
zugesprochen .

Als der Tanz zu Ende war , fanden sich die Herren ,
welche vorhin durch Felix ' Dazwischenkunft in ihrer Un¬
terhaltung gestört waren , wie auf Verabredung wieder zu-
sammen.

Nun , wo ist Cloten mit dem Allerneuesten? fragte
von Sylow .

Hier ! sagte Cloten herarftretend . Denkt euch , dieserStein — wir sind doch entre nous ?
Ja , ja , nur iveiter !
Hat die Frechheit, — nun ratet einmal mit wem?

ein Verhältnis anzuknüpfeii —
. Aber, Cloten , Sie sind unerträglich ! werden Sie end¬
lich einmal mit Ihrer Neuigkeit zu Platz kommen ?

Mit Helene Grenwitz ; sagte von Cloten in einem hohlen
Geisterton.

Nun , das wäre nicht übel ; sagte von Sylow .
Das sieht dem Burschen ähnlich ; meinte von Grieben .
Kino illa« lacrimae ! sagte Brcesen.
Und was das schönste ist , fuhr Cloten fort ; Fräulein

Heleiie hat gar nichts dagegen ; au contraire , ist bis über
die Ohren in ihn verschossen. Ist das nicht allerliebst ?

Von wem hast du denn diese Mordgeschichte , Cloten ?
fragte Adolf von Breesen.

Aus sehr guter Quelle ; erwiderte Cloten mit einem

bedeutungsvollen Zwinkern nach der Gegend des Saales ,
wo eben Emilie von Breesen, mit Helene sprechend , stand.

Hm, hm ! sagte Breesen.
Die Geschichte ist nicht unwahrscheinlich, meine von

Sylow . Nun erklärt sich die Leichenbittermiene, die Gren -
witzens heut ' ohne Ausnahme machen .

Ich sagte ja gleich, daß hier irgend etwas los sei ;
meinte von Breesen . Es ist mir übrigeirs sehr lieb , daß
ich mich mit dem Burschen nicht tiefer eingelassen habe,
wozu ich aiffänglich — ich gestehe es offen — wirklich einige
Lust hatte . Der Mensch hat wahrlich etwas ungemein
Bestechendes .

Er schießt famos , sagte Sylow nachdenklich.
Famos oder nicht , sagte Cloten ; ich glaube gar , ihr

Herren , wir lassen uns so viel von dem Menschen gefallen,
weil er nicht schlecht schießt . Nein , ihr Herren , das geht
nicht , geht wahrhafttg nicht ! Ich schlage vor, wir suchen
unfern Fehler wieder gut zu machen und behandeln den
Menschen , wenn er sich wieder unter uns blicken läßt , mit
der insignesten Geringschätzung — warhaftig I

Auf Ehre ! sagte Graf Grieben , Cloten hat Recht .
Ich werde den Burschen das nächstemal mit der Reitpeitsche
traktieren .

Schade, daß er nicht hier ist, damit Sie Ihre Drohung
gleich in Anwendung bringen können ; sagte von Breesen
ironisch .

Quand on parle du loup — sagte von Sylow ; da
kommt er ja ! Und sein Pylades Oldenburg natürlich bei
ihm .

Wirklich zeigten sich in diesem Augenblick durch die
weitgeöffnete Flügeltür Oswald und Oldenburg in dem
Nebenzimmer . Sie spracheir einige Minuten mit einan¬
der ; dann trat Oldenburg in den Saal , während Oswald
von dem alten Baron draußen sestgehalten wurde .

Neunundfünfzigstes Kapitel .
Oswald hatte während des ganzen Tages Brunos Bett

nur auf Augenblicke verlassen, nachdem er von jener denk¬
würdigen Unterredung mit Helene zurückgekommen war .
Er hatte in der Pflege des lieben Kranken sich selbst zu
vergessen gesucht.

Bruno selbst vergaß seine Schmerzen, als ihm Oswald
erzählte, er habe Helene gesprochen und den Brief in ihre
Hände gelegt ; ja , er bemerkte nicht einmal Oswalds blei¬
ches Gesicht und verstörtes Wesen .

Nun ist alles gut , rief er, jetzt weiß sie, woran sie ist.
Jetzt können sie *ihr nichts mehr anhaben ; jetzt ist sie auf
ihrer Hut . O , der eine Gedanke schon hat mich gesund
gemacht .

Leider war das aber nicht der Fnll . Die Schmerzen in
der Seite stellten sich schon nach ivenigen Minuten mit desto
größerer Heftigkeit wieder ein. Oswald hoffte mit Be-
st

'' mmihe ' t , daß Doktor Balth .is .tr sein Versprechen und im
Lause des Vormittags kommen werde. Aber der Vormittag
tcr .iing und kein Doktor ließ sich sehen . Brunos Zustand
wurde nicht schlimmer, aber auch nicht besser, und Oswald
war zu sehr Laie , um sich zusagen, daß ein Zustand , der
nicht besser wird , sich eben verschlimmert. Indessen ließ es
ihn keine Ruhe , bis gegen Mittag , wo der Arzt noch immer
ilicht gekommen war , ein reitender Bote in die Stadt ge¬
schickt wurde . Der Bote brachte freilich die von Doktor
Balthasar verordnet « Einreibung aus der Apotheke mit ,
iireldete aber , daß der Doktor selbst nicht in der Stadt ge¬
wesen sei , und Doktor Braun erst heute Abend zurückkom¬
men würde . Er sei selbst in der Wohnung des letzteren
gewesen und habe dem Mädchen gesagt, daß der Herr Dok¬
tor , wenn irgend möglich , dock) ja noch kommen möchte .
Oswald war dem verständigen Menschen , der selbst an
Brunos Krankheit den lebhaftesten Anteil nahm , sehr dank¬
bar für diese Umsicht. Er atmete ordentlich auf , als er
hörte , daß Braun , aus den er ein felsenfestes Vertrauen
hatte , nicht inehr fern sei . Unterdessen vergaß er nützt-
das von dem Kollegen desselben verschriebene Mittel anzu-
wenden, welches indessen sich ohne allen Erfolg zeigte , bis
Bruno endlich bat , von dieser nutzlosen Kur abzustehen .

So vergingen , eine nach der anderen , die langen ,
langen Stunden , die nur der Kranke kennt, der sich ruhelos
auf seinem Lager wälzt , und der , welcher , die Seele voll
unaussprechlicher und ach ! so hilfloser Angst an diesem
Lager sitzt und auf den Arzt harrt , der nicht kommen , und
auf das kleinste Symptom der Besserimg, das sich nützt
zeigen will. (Fortsetzung folßt.).
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Während die internationale Freimaurer -Tagung vor
: inem Jahre in Basel veranstaltet wurde , hielt man sie
diesmal in Baden - Baden ab ; es war also das erste¬
mal (feit 1870 , daß sich französische Freimaurer an einer
offiziellen Veranstaltung auf deutschem Boden beteiligten
und in schr großer Zahl erschienen; auch aus der Schweiz ,
Belgien und Luxemburg waren Vertreter entsendet . Von
den deutschen Freimaurern waren besonders die Elsässer
aus Straßburg und Colmar zahlreich vereten . Alle Reden
waren von dem Gedanken getragen und in allen kam die
Hoffnung znm Ausdruck, daß die d e u t s ch - f r a n -
zösische Annäherung immer reger wetden möge ,
weil eine derartige Annäherung eine Bürgschaft für den
allgemeinen Dölkerfrieden sei . Die Ausführungen der
verschiedenen Redner fanden allgemeine Zustimmung .

Daß die Freimaurertagung eine Bürgschaft für
den Frieden sein soll , ist eine starke Uebertreibung bürger -
lüijer Phantasten . Der Völkerfriede ist erst garantiert ,wenn das arbeitende Volk aller Länder in seiner Gesamt¬
heit sich die Bruderhand reicht und die Ideale des Sozia¬
lismus verwirklicht werden . Der aufgeklärt Arbeiter steht
dem Sport des Freimaurertums fern .

Hüsingen (Post Steinen ), 8. Juli . Am Mittwoch , 7. Juli ,
svnd im hiesigen Rathause im Beisein des Herrn Oberamtmanns
von Lörrach, eines Ehrenrates, zwei Gerichtsschreibern und zwei
Gendarmen eine Gemeindeversammlung statt zwecks
Stellungnahme zu der schon geraume Zeit schwebenden Bürger¬
meisteraffäre . Die Versammlung .war überaus gut besucht. Es
wurden dem Herrn Bürgermeister Zimmernn seitens .der Ver¬
sammelten verschiedene Amtsverfehlungen vorgehalten, welche
jedoch, wie es scheint, bis auf eine nicht stichhaltig waren. Dieseeine Versohlung soll Bürgermeister Z. in seiner Eigenschaft als
Wahlvorsteher der Gemeinde Hüsingen bei der letztenLandtagswahl begangen haben, und zwar dadurch, daß er
einen Nichtwahlberechtigten , trotzdem man ihn darauf aufmerk¬
sam machte , mit der Motivierung wählen ließ, daß er es schon• verantworte . Diese Verfehlung scheint nun dem Bürgermeister
zum Verhängnis zu werden , denn die Versammlung beschloß,diese Angelegenheit vor den Bezirksrat Lörrach kommen zulasten . Herr Zimmermann hat sich als bekannter Gegner der
Sozialdemokratie jedenfalls von dem Gedanken leiten lasten ,dem nationalliberalen Kandidaten Obkircher eine weitereStimme zuführen zu können, und sich 'dabei selbst einen herz¬lich schlechten Dienst geleistet, desten Tragweite er jedenfallsfühlen muß .

Die zur Wafferversorgung für den Truppenübungsplatz not¬wendigen im Donautal liegenden Quellen der Fürst ! . Domänen-
vertoaltung Donaueschingenwurden um den Betrag von 38 000Mark angekauft . Die Herstellungsarbeiten werden in Bälde
beginnen, ebenso sollen die für den Lagerplatz geeignet erschei¬nenden Plätze in technischer Hinsicht abgemesten werden . DieserTage besichtigten der Minister des Innern Frhr. v . Bodman,Landeskommissär Straub , Geh. Oberregierungsrat Flad undObevamtmann Dr . Pfützner den Truppenübungsplatz . Die Be¬sichtigung galt hauptsächlich dom Lagerplatz .

Die finanzreform in r. Lesung.
Am Tische des Bundesrats : v. Bethmann - Hollweg ,S ht>ow , v. Rheinbaben , v. Löbell , sowie eine Reihesüddeutscher Bevollmächtigter . DaS HauS ist schon bei Beginnder Sitzung gefüllt, ebenso sind die Tribünen stark besetzt.Das Haus setzt die dritte Lesung der Finauzreform fort.

Eine Erklärung des Bundesrats.
Staatssekretär v . Bethmann-Hollweg : Der Reichstag stehtvor dem Abschluß seiner Beratungen Mer die Steuervorlagen.Durch die bereits gefaßten und noch zu erwartenden Beschlüssedritter Lesung wird der Gesamtbedarf bewilligt, besten Befrie¬digung die Finanzvorlagen beziveckten. Aber in der Art derAusbringung ist der Reichstag den Vorschlägen der verbündetenRegierungen nur zum Teil gefolgt. ES ist nicht gelungen, Ein-vernchmen zu erzielen in einer Reihe von Projekten für Ver¬brauchs - und Besitzabgaben, denen der BundeSrat den Vorzuggibt vor den an ihre Stelle gefetzten Steuern . Die drin-

Bücherschari der „Jugend ".Ein Gebetbuch zu Ehren Unsres Allerheiligsten Zentrumsvrit 100 Gebeten für alle Fälle des katholischen Wählers er¬schien im Verlage der Bruderschaft vom SchwarzenAugust in Karlsruhe . 1909 . Preis 1 .80 .Aus dem rei¬chen Inhalt erwähnen wir nur : Gebet in Wahlunglücksfällen ;GÄet für das Gelingen feiner und feinster Kompromisse (erz¬bischöflich approbiert ) ; Gebet um fruchtbares Gedeihen desStimmviehs (für Führer) ; Witte zum hl . Antonius um Wieder-fmden verlorener Zentrumsstimmen mittels Unterschristensamm .
jung (sogenarrntes Billigheimer Gebet ) ; Andachtsübung desNMnuien Christen vor Abgabe des ZentrumAwahlzettelS ; Dank¬
tet nach erfolgtem Wahlsieg (200 Tage Ablaß) ; Buhübungen
7" schlechtem AuSgang, u. si f. Wir empfehle« das gediegene,MeS fromme Gemüt erhebende Büchlein auch unfern P. T." urschenderemen zur angelegentlichsten Benützung .

•

„Mrchengebet für das Zentrum."
Tief im Staube gleich dem Wurm'
Flehen wir zum Herrn der Scharen:
Schütze uns'ren Zentrumsturm
In politischen Gefahren!
Stärke auf der Tugendbahn
Unfern sittenreinen Roeren!
Latz das Fraktionshaupt Spahn
Immer Deine Stimme hören !
Führ' die Sünder aus dem Sumpf
Hin zur wahr« , Zentrumsherde ,
Daß das Zentrum wieder Trumpf
In den deutschen Landen werde !
Auch der Junker ehrfurchtsvoll 1
Deiner Gnade fei empfohlen !
Und die Liberalen soll
Alle gleich der — Teufel holen !
. Wahrheit "

, . Freiheit", . Recht" — so heißt
Uns'rer Losungsworte Trias ! —
Und zum Schluß erleucht ' den Geist
Unferm Schmerzenskind Matthias !

_ Montag, den 12. Juli 1909._gcnd wünschenswerte Bindung der Matrikularumlagcn istnicht erreicht worden. Eine tiefgehende Meinungsverschieden¬heit ist entstanden über die zweckmäßigste Form, Steuern aufden Besitz zu legen, ohne die Steucrformen anzugreifen, die den
Einzelstaaten Vorbehalten sind. Ihre Beschlüsse haben die ver¬bündeten Regierungen vor die Frage gestellt , ob sie trotzdem die
Neuordnung «der Reichsfinanzen weiter verfolgen oder ihre Re¬
gelung einem späteren Zeitpunkt Vorbehalten sollten . Sie habenich einstimmig für die Weiterverfolgung entschieden und sindcnffchloffen , die vereinbarten Berbrauchsabgaben zugleich mitden zugestandenen Besitzsteuern unter Ausschluß der für sie nichtannehmbaren Kotierungssteuer als ein einheitliches Ganzes zurVerabschiedung zu bringen. (Beifall rechts.) Für diese Bc --chlüffe sind sachlich nüchterne Berechnungen bestimmend ge¬wesen . Die Stellung , die die verschiedenen Parteien dieseshohen Hauses zu den einzelnen Steuervorlagen angenommenhaben, bietet keine Bürgschaft dafür, daß die Reform späteroder unter veränderter Zusammensetzung des Reichstages ineiner die Bedürfnisse des Reiches besser befriedigenden Gesamt¬gestaltung überhaupt zustande kommen werde. (Lebhafte Zu -timmung rechts . Verhaltener Widerspruch links .) Die Ver¬
schiebung würde also nicht bloß die Finanznot des Reiches aufMonate verlängern, sondern das ganze Werk ins Ungewisseteilen. (Lebhafte Zustimmung rechts.) Der Zwang, die Ein¬
nahmen des Reiches zu festigen und zu vermehren , ist von der
ganzen Nation erkannt . (Sehr richtig ! rechts.) Ihre Lebcns -
interessen fordern , daß der Unsicherheit, die nun seit Jahrenauf den Finanzen , auf Gewerbe und Verkehr (Lachen links)ruht ,ein Ende bereitet wird, nicht durch « inen Ausblick in die
Zukunft , sondern durch eine Tat der Gegenwart. (LebhafteZustimmung rechts . ) Die verbündeten Regierungen sind ohneAusnahme einig darin, daß diese Forderung schwerer wiegt,als die Mängel, die sie in den Kauf nehmen , wenn jetzt eine
Einigung erzielt wird. Indem sie darnach handeln , leisten siein Gemeinschaft mit dem Reichstag dem Vaterlande einenDienst, den ihnen die Verantwortung für das Wohl des Landes
auferlegt. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg . v. Heydcbrandt (kons.) : Wir freuen uns über die
povbehaltlose Zustimmung der Staatsregierung zu dem großenWerk. Die Gründe für die Ablehnung der Erbschaftssteuer be¬
stehen für uns fort, vor allem, weil wir eine allgemeine Bcfitz-besteuerung nicht in die Hände einer auf gleicher Wahl beruhen¬den Volksvertretung legen wollten . Der sogenanntenBefitzsteuernhaben wir auch mit schwerem Herzen zugcstimmt . Die Besitz¬steuern wären wohl etwas besser herausgekommen , wenn Sie
( nach links) mit positiven Beschlüssen gekommen wären. DerBlock von 1907 wollte gewisse nationale Interessen unbedingtsichern, das deutsche Volk wollte, daß die Vorherrschaft einer
einzelnen Partei aufhörte. Dies Ziel ist erreicht und wird
erreicht bleiben . Fürst Bülow hat aus dem Block eine Verbin¬
dung der konservativen und liberalen -Parteien unter grund¬sätzlicher Ausschaltung des Zentrums bei der politischen Arbeit
gemacht. Indem wir den Blockgedanken auf das richtige Maßzurücksührten und jedes einseitige Vorherrschen irgend einerPartei auSgeschaltet haben , erwarben wir uns ein großes Ver¬
dienst. Daß unser verdienter Reichskanzler bei diesem Anlaßseinen Rücktritt -in Erwägung gezogen hat , ist ein neuer schwererBorwurf für uns . Wir werden nicht vergessen, was der Reichs¬kanzler für unsere wirtschaftlichen Verhältnisse tat. Einen sol¬chen Kanzler hätten wir stürzen sollen, weil er eine AenderungdeS Wahlrechts in Preußen beabsichtigt hat ? Die preußischenKonservativen gönnen den Liberalen durchaus ihren politischenEinfluß. Ein Bündnis mit dem Zentrum besteht nicht. (Bei¬fall rechts, Zischen links.)

Abg . Singer (Soz . ) :
Die heutige Erklärung des Vertreters -der verbündeten Re¬

gierungen war uns ein Beweis dafür, daß wir es nicht mehrmit Beschlüssen -der Regierung zu tun haben , sondern nur nochmit Befehlen der Konservativen. (Sehr richtig ! links.) DieRede des Herrn v. Heydebrand , der sich hier als ein Diktatordes deutschen Reichs aufgespielt hat , war geradezu beschämendfür den Liberalismus . (Sehr richtig ! bei -den Sozialdomokr .)Daß ein Zusammenarbeiten von Konservativen und Liberalen
auf die Dauer nicht möglich sein würde , hätten sich die Liberalenvon Anfang an sagen müssen . Dann wäre der Bülowblock nie¬mals zustande gekommen , und dann hätte Herr v. Heydebrandnicht triumphieren können . Die Vorgänger der jetzigen Liberalenhätten sich das gesagt. Es gehört eine dreiste Stirn dazu , ineinem auf Grund des gleichen Wahlrechts gewählten Parlamentzu sagen , daß man eine -bestimmte Steuer gerade wegen diesesWahlrechts nicht bewilligen könnte. (Sehr richtig ! links .) DieRede des Vorredners ist für uns die Einleitung

zu einem Kampf auf Leben Tod mit diesen reaktionären
Anschauungen .

Die verbündeten Regierungen laden eine schwere Schuld auf
sich , sich zum Werkzeug solcher Anschauungen zu machen. (Bei¬fall links.) Auf den Fürsten Bülow hat der Vorredner ja eineArt Trauerrede gehalten. Ob sie den Fürsten gefreut hat , mag«dahingestellt bleiben. Aber daß die Konservativen noch keinen
Minister gestürzt hätten, glaubt Herrn v. Heydebrand wohl nie¬mand . Es waren konservative Fronden, die Bismarck und
Caprivi gestürzt -haben , und andere Minister sind gleichfalls
schon über die Konservativen gestolpert . (Sehr währ ! links .)Dir nehmen es den Konservativen auch gar nicht -übel , wenn
sie einen Minister beseitigen, den sie für schädlich halten . Aberdann mögen sie doch konsequent sein und für die parlamen-
tarische Regierungsform eintreten. Die Gestalt, die di« Finanz-
rcform bekommen hat, beweist , daß Gewalt nicht nur vor Macht,sondern auch vor Verstand und Logik geht. (Sehr gut ! ,links.)Man hätte ebensogut die Abstimmungenauch vor der Diskussion
vornehmen -können , denn der Wille der Majorität ging dochdurch. Herr v. Heydebrand hatte recht, nicht Besitzsteuern findbeschlassen, sondern

sogenannte Besitzsteuern .
Sie find so genannt worden, vm das Volk zu täuschen. (Sehrgut ! links.) Zu der Belastung der Armen fügen die Konser-vativen den Hohn , indem sie von einer sozialen Steuerreform
sprechen. (Unruhe rechts .) Znm Dank für ihr Entgegenkom¬men haben die Einzelstaaten di« gestundeten Matrikularbeiträge
geschenkt bekommen . (Sehr gut ! links.) Wie man im gewöhn¬
lichen Leben jemand nennt, der gegen Bezahlung seine wohl¬
erwogene Ueberzeugung opfert , will ich hier nicht sagen . (Un¬
ruhe rechts und im Zentrum.) Die Politik der Mehrheit wird
uns zugute kommen,

der Tag der Bergeltung komm».
Möge er auch «in Dag der Bergeltung der christlichen Arbeiter
gegenüber dem Zentrum werden . (Lachen im Zentrum.) Zen¬

trum ist wieder Trumpf im Reich, das hat die kluge Politikdes Fürsten Bülow erreicht . Das Zentrum hat an dem FürstenRache genommen. Aber Fürst Bülow ich nicht nur ein Opferdes Zentrums geworden, er ist auch das Opfer seiner eigenenSchwäche und Haltlosigkeit geworden, -das Opfer einer Politik,die nur darin bestand, am Amt zu kleben. (Sehr richtig ! beiden Sozialdemokraten.)
Weshalb ist er sonst nicht gleich nach seiner Niederlage aus

dem Amt geschieden?
Auf die Reichstagsauflösung ist der Borredner nicht ein¬

gegangen. Wenn Sie die Gewißheit hätten, daß dieselbe Mehr¬heit wiederkommt , warum lösen Sie da den Reichstag nichtauf ? (Sehr gut ! bei dvn Sozialdemokraten.) Aber die der-kündeten Regierungen sind Marionetten in der Hand desSteucrblocks geworden. (Unruhe rechts.) Den Polen gratulierenwir zu dem Ansehen, das sie jetzt bei der Regierung genießen .Ob die polnischen Arbeiter mit dem Verhalten der Fraktio««unverstanden sein werden, bezweifle ich. Mit der Haltung derLiberalen zu dieser Finanzresorm sind wir zufrieden . (Hört ,hört ! und Heiterkeit rechts .) Aber diese Haltung befteit denLiberalismus nicht von dem Vorwurf , daß er 400 Millionenindirekter Steuern zu bewilligen bereit war . Rur weil er als
Regierungspartei ausgeschaltet wurde , lehnte er di« indirektenSteuern ab. "Dian muß ihn beurteilen nach seinen Absichten,und nicht nach seinen Taten . (Sehr richtig ! bei den Srtzial.)Auf dem nationalliberalen Parteitag hat Herr Bassevmannauf den Fürsten Bülow einen elegischen Nachruf gehalten. HerrBassermann gehört zu den Naturen, die noch am Grabe dieHoffnung auspflanzen. (Heiterkeit rechts .) Herr Baffermannhat es als ein Verdienst des Fürsten BülowS gepriesen , daß eruns zur positiven Mitarbeit erzogen und -dem Revisionismusin der Fraktion zum Siege verholfen habe. Wir- haben aber
noch nie unsere Mitarbeit verweigert. (Gelächter .) Mit demSiege des Revisionismus hat sich Herr Bassermann gröblichstdüpieren lassen , -die Fraktion war von Anfang an einmütig.Darüber hinaus mag sich Herr Baffermann -beruhigen ! Wennirgend etwas geeignet ist, unsere bisherige Politik als richtigzu beweisen , so die arbeiterfeindliche Politik -des Fürsten Bülow.(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten. ) Die Spekulationendes Herrn Bassermann, bei denen der Wunsch der Water desGedankens ist, werden sich bald als hinfällig erweffen. (Beifallbei -den Sozialdemokraten.) Die Regierung ist widerspruchslosdurch -das kaudinische Joch gekrochen. Die Erbschaftssteuer wirdim Einverständnis mit der Regierung verscharrt,den Soldaten und schlecht bezahlte« Unterbeamten verweigertman eine geringe Erhöhung ihrer kärglichen Bezüge .(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten. ) DaS muß Empörungund Wut auslösen . (Unruhe.) Wenn das Geld heute nicht daist , dann warte man ein Jahr und mache dann ganze Arbeit!Aber freilich , solange -das wahnfinnige Wettrüsten an-dauert,-wird es in Deutschland immer an Geld fehlen . Dafür plündertman das Volk aus . Das tut auch diese Finanzreform, unddeshalb lehnen wir sie ab. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg . Hieber (natl . ) : Die Traditionen meiner Partei bür¬gen dafür, daß unsere ablehnende Haltung das Ergebnis reif¬licher, gewissenhafter und politischer Ueberlcgung ist. Die Kon.servativen haben sich vom Zentrum einfangen lassen zu einem
Rachefeldzng gegen den Reichskanzler . Bei der jetzigen ReichS-finanzreform stand das Zentrum beiseite , bis es die Stellefand , wo es mit seiner Arbeit eingreifen konnte mit dem End¬
zweck, den Block zu sprengen und den Reichskanzler zu stürzen.Schon ftüher haben sich maßgebende Stellen des Zentrums fürdie Erbanfallsteuer ausgesprochen . Daraus erhellt , daß feineHaltung nicht von sachlichen, sondern taktischen Grundsätzen be¬stimmt wurde . Aus dem Kampfe scheiden wir zwar als Be¬siegte ; auch die Regierung hat eine Mederlage erlitten. DasUrteil überlassen wir der Geschichte. Das Werk ist -Stück¬werk. Bei der nächsten Reform werden die Besiegten dieSieger sein .

Abg. Frhr. v. Herting (Zentr. ) : Meine Freunde in dieserFrage waren durchaus konsequent . Wir erkennen an dem
Reichsschatzsekretär an , daß er sich nicht einseitig an die eineoder andere Partei stützte, sondern jede Partei zur Mitwirkungzulassen wollte. Auch der Reichskanzler hat dasselbe erklärt .Von einer Vorherrschaft und Gefolgschaft ist bei den Konser¬vativen und dem Zentrum keine Rede. Es ist anzuerkennen ,daß di« Polen trotz der Schwierigkeit ihrer Lage zur positivenMitarbeit bereit sind. Bei der beabsichtigten Politik solltendie Konservativen die Zeche zahlen . Das Ziel wurde nicht er-reicht. Im neuen Reichstag wird es möglich fein , in wirt¬
schaftlichen Fragen ohne die Nationalliberalen eine Mehrheitzu schaffen. Gründen Sie die große liberale Partei von Baffer¬mann bis Bebel, -dann wird bei der großen konservativen Partei,die ebenfalls entstehen wird, das Zentrum zur Stelle sein . (Leb¬
hafter Beifall im Zentrum.)

Abg. Wiemrr ( freist Vp . ) : Die Reform von 190« hat aufder ganzen Linie Fiasko gemacht. Auch die jetzige Reform istFlickwerk. Für die Polen war die Beseitigung der PolitikBülowS entscheidend. Wir haben von der Blockpolitik einen
Fortschritt in der Richtung unserer Anschauungen erhofft undeine entschiedene reaktionäre Politik verhindern wollen . WaSin der Zeit des Mocks geschaffen wurde, kann ruhig die Krttik
bestehen. Wir erkennen an , daß Fürst Bülow für die konstitu-tionellen Forderungen Verständnis gehabt hat , daß er Deutsch¬lands Stellung im Rate der Völker und den Frieden gesicherthat . Wir bedauern aber die Nachgiebigkeit der verbündeten
Regierungen -der neuen Koalition gegenüber . Der jetzige Zu¬stand, bei dem der Reichskanzler die Verantwortung nicht mit»trägt, entspricht nicht der Verfassung und muß bald abgeändertwerden . Wir hoffen , daß die bisherige Haltung der liberalenPartei aufrecht erhalten bleibt.

Abg . b. Dirksen ( Rp .) : Wir haben es für unsere Pflichtgehalten , mit der neuen Mehrheit mttzuarbeiten, um die Re¬
form , «ine Lebensftage des Reiches , zustande zu bringen .Abg. CzarlinSki (Pole ) : Mit durchsichtigem Nachdruck istimmer von dem konservativ -klerikal-polnischen Block gesprochenworden. Die polnische Fraktion hat sich von rein sachlichenGründen leiten lassen . Wir haben unsere Pflicht dem StaategegenMer erfüllt und bewiesen, daß wir mit Recht verlangenkönnen, als gleichberechtigte Bürger angesehen zu weiden.Slbg. Raab ( wirtsch. Vg. ) : Wir begrüßen die neuenSteuern , die unserem Programm entsprechen. Wir geben gernezu , daß Fürst Bülow seit dem großen Kanzler der anerkanntesteund erfolgreichste Kanzler gewesen ist. Sein Gehen ist haupt¬

sächlich der Linken zuzuschreiben , die sich nicht positiv an derArbeit beteiligte. Die großen erforderlichen Opfer dienen der
Sicherung der Entwicklung nach außen und der Wohlfahrt unddem Frieden nach innen.
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Abg . Zimmer »,ann (Reformp .) : SbesonderS begrüßen wir

die Heranziehung der Börse und des Großkapitals für die
Lasten.

Darauf wird ein Schlußantrag angenommen. Es folgt die
Spezialdebattc . Sieben namentliche Abstimmungen sind bean¬
tragt . Die Wertzuwachsstruer wird in einfacher Abstimmung
abgelehnt. Der Kaffeezoll wird in namentlicher Abstimnmng
mit 191 gegen 158 Stimmen bei 2 Enthaltungen angenommen.
Die Erhöhung deS TeezollS auf 100 Mk . wurde mit 214 gegen
143 Stimmen , die Besteuerung der Beleuchtungsmittel unter
Annahme eine« Antrag « Roesicke in einfacher Abstimmung, die
ZÄndholzsteuer mit 196 gegen 155 Stimmen bei einer Enthal¬
tung , das Inkrafttreten der Herabsetzung der Zuckersteuer erst
am 1 . April 1914 mit 217 gegen 121 Stimmen bei 15 Enthal¬
tungen , die Beibehaltung der Fahrkartcnsteucr mit 265 gegen
149 Stimmen angenommen.

Das Gesetz tritt , sotoeit es sich auf den Kaffee- und Tee-
zoll bezieht, am 1. August 1909, die VelcuchtungSsteuer am
1. Oktober 1909, die Zündholzsteuer am 1. August 1909, für den
übrigen Teil mit dem Tag der Verkündung in Kraft .

Darauf wurde über das Finanzgefetz im ganzen namentlich
abgestimmt. Es stimmten dafür 220 , dagegen 127 Stimme » bei
2 Enthaltungen . Das Finanzgesetz ist damit definitiv ange¬
nommen.

ES folgt die Schaumwrinstcuer .
Ein Antrag Kreth ( konf. ) , die Skala dahin zu ändern , daß

Schaumwein bis zu 4 Mk . die Flasche mit 1 Mk . , bis 5 Mk . mit
2 Mk . und darüber mit 8 Mi . zu besteuern sind , wurde ange¬
nommen. Die Schaumweinsteuer wurde mit dieser Aenderung
mit 232 gegen 120 Stimmen bei 3 Enthaltungen angenommen.
Der Eingangszoll für Schaumwein beträgt nach einem ebenfalls
angenommenen Antrag Raab ( wirtsch. Vgg . ) vom 1 . April 1910
ab 180 Mk . pro Doppelzentner , welcher Betrag vom Bundesrat
auf 130 Mk . herabgesetzt werden kann.

Es folgte das Reichsstemprlgesetz , und zwar zunächst die
Umsatzsteuer auf Immobilien .

Abg . Graf Westarp ( kauf. ) begründet einen Antrag , in dem
die Vorlage einer Wertzuwachsstcuer bis 1 . April 1911 verlangt
wird. Bis zum 1 . April 1912 soll eine Reichsstempelabgabe von
dem Wertzuwachs auf Immobilien eingeführt werden, die so
zu bemessen ist, daß sich ein Jahresertrag von mindestens
20 Millionen Mark erwarten läßt . Den Gemeinden mit Wert-
zutvachssteuern ist der bis zum 1 . April 1909 erreichte jährliche
Durchschnittsertrag auf mindestens 5 Jahre zu belasten. Die
Einzelheiten dieses Gesetzes sind durch die für den 1 . April 1911
verlangte Gesetzcsvorlage zu regeln.

Abg. Kuno ( freis. Vgg . ) : Die Wcrtzuwachssteuer ist tot.
ES lebe di« Wertzuwachssteuer ! Unter ihren ( der Mehrheit )
Besitzsteuern ist die Wertzuwachssteuer noch die beste und diese
Laben sie fallen gelassen . Als Gemeindesteuer würde die Wert¬
zuwachssteuer unmöglich gemacht . Daher lehnen wir sie ab.

Abg. Sübckum (Soz . ) bemerkt, wenn wir noch ein paar
Stunden reden, kommen Sie gewiß noch mit einer neuen Ab¬
änderung dieses Antrags , denn er ist in dieser Gestalt ganz
unmöglich. Gerade wer, wie wir , dem Grundsatz der Reichs-
wertzuwachssteiuerzustimmt, mutz diesen Antrag ablehnen.

Staatssekretär Sydow : Es ist ein merkwürdiges Schau-
spiel , das sich hier abspielt. In der Kommission waren alle für
diese Steuer , jetzt lehnen Sie sie ab . Bei meiner früheren Em-
pfehlung dieser Steuer habe ich ausgesprochen, daß den Ge¬
meinden ein Anteil gewährt werden muß. Das ist im Antrag
Westarp auch vorgesehen .

Nach weiterer unwesentlicher Debatte wird die Diskussion
geschloffen. ( Große Unruhe links . ) Die Abstimmung über die
Hauptbeftimmung des Antrags Graf Westarp ist eine nament¬
liche. Sie ergibt Annahme mit 222 gegen 128 Stimmen .

Sodann wird noch auf Antrag Graf Carmer den Bestim¬
mungen über eine Ausgleichsabgabe auf Fideikommisse eine
etwas andere Fassung gegeben . Dafür stimmt das ganze Haus .
, Große Heiterkeit bei der Mehrheit .)

In eirrfacher Abstimmung wird das Stempelgesetz definitiv
angenommen gegen die Linke .

Es folgt das Wcchselstempelstcnergeseh .
Auf Antrag der Mehrheit wird beschlossen, baß die erneute

Erhöhung des Wechselstempels schon dann erhoben werden soll ,
wenn di« Umlaufszeit über drei Monat « hinausgeht , statt über
sechs Monate . Mit dieser Aenderung wird dar Gesetz definitiv
noch den Beschlüssen der zweiten Lesung genehmigt.

Die dritte Lesung aller Finanzreform - Borlagen ist damit
beendet .

Präsident Graf Stolberg : Unsere Tagesordnung ist damit
erschöpft . ( Laute Bravos bei der Mehrheit .)

Montag 11 Uhr : Zweite Lesung der Besoldungsreform ,
dann kleine Vorlagen . Schluß 6 'ii Uhr.

6ewerR$c!>af«iicb«.
Hamburg , 8 . Juli . Der Vorsitzende des Gewerbegerichts

hat amtlich eine Vermittlung in der Angelegenheit der Bau¬
sperre ausgesprochen. Die Arbeiter nahmen bereits das Angebot
an . Die Zusage der Meister steht noch aus .

Der frühere Redakteur der „Graphischen Presse", das Ver-
bandsorganS der Lithographen und Steindrucker , Genosse Max
Obrer , ist am Freitag in Pankow bei Berlin an Herzschwäche
gestorben. Obier war über zwei Jahrzehnte im Interesse der
Arbeiterbewegung , >der er seine ganze Lebenskraft widmete,
tätig . Evst nachdem er als Arbeiter und Vater einer zahlreichen
Familie lange Jahre durch die Unternehmevwillkür von Ort zu
Ort gehetzt worden war , berief ihn das Vertrauen seiner Kol¬
legen in die Redaktion des Verbandsorgans und später als
Sekretär in den Hauptvovstand nach Berlin . Auch in politischer
Beziehung trat Obier hervor . In einer Ersatzwahl gewählt ,
vertrat er im Jahre 1900 den Wahlkreis Detmold im dortigen
Landtage . Seit kurzem bekleidete er das Amt eines Stadtver¬
ordneten in Pankow.

Dem Karlsruher Wahlverein gehörte Obier in der
Zeit seines hiesigen Wirkens , allerdings nur kurze Zeit , im
Winter 1901/02 , an .

Die Oliirzelbürste üer ©abrbcit.
Nichts ist den Schwarzen imangenehmer , als wenn sie zur

Charakterisierung ihrer bekannten Unduldsamkeit an die flam¬
menden Scheiterhaufen des Mittelalters erinnert werden. Die
Tatsache selbst, daß unter Mitwirkung der kirchlichen Gewalten
im Mittelalter Hunderttausende armer Menschen auf die
viehischste Art gefoltert und bei lebendigem Leibe verbrannt
wurden, können sie nicht gut wegleugnen . Sie reden sich deshalb
d«nnit heran », daß sie sagen, die Kirche hätte mit den

Montag , den 12 . Juli 1909 , Seite 4.
Ketzerverbrennungen nichts zu tun gehabt , das '

hätten andere gemacht . Diese dreiste Behauptung ge¬
hört zu den unzähligen frechen Gcschichtslügen, mit denen diese
Gesellschaft so ungeniert zu hantieren gewöhnt ist. So schreibt
der „Bad . Beobachter" in Nr . 149 Folgendes :

„ Aber die „ flammenden Scheiterhaufen " des Mittelalters ?
Der „ Volksfreund" weiß wohl nicht , daß die Ketzerverbren¬
nungen durch den Staat erfolgten , nachdem die kirchliche In «
quisition den Tatbestand der Irrlehre festgestellt hatte . Und
der Staat , die Staatsgewalt konnte sich damals für berechtigt
halten , die Ketzer hinzurichten , weil vielfach mit der Ver¬
breitung der Irrlehren auch Revolution verbunden war , die
Hunderten das Leben kostete. Es ist aber doch etwas anderes ,
wenn der Staat im Interesse der Allgemeinheit gegen einzelne
Menschen Gewalt anwendet , um die Ordnung aufrecht zu er¬
halten , und etwas anderes , wenn ein Sozialdemokrat daraus
für sich und seine Genossen das Recht ableitet , wo es dem
Heil „ unserer Klasse " nützt dem „ Feinde gegenüber Lüge,
Betrug und Gewalt " anzuwenden .

"
Demgegenüber überliefert uns die Geschichte Folgendes :
Die Inquisition begann damit : Papst Lucius III . gab

auf dem K,onzil zu Verona 1184 nähere Instruktionen über
die gegen die Ketzer zu ergreifenden Maßregeln und Inno¬
zenz ' III . Legaten verhängten mit Hilfe der weltlichenOürig -
leit gegen die Waldenser und Albingenser in Südfrankreich die
härtesten Strafen . Das Laterankonzil 1215 machte die
Inquisition zunächst als bischöfliche Befugnis zu einem
bleibenden Institut und auf späteren Konzilien , nament¬
lich dem zu Toulouse 1229 , wurden die in dieser Hinsicht
getroffenen Bestimmungen noch erweitert und verschärft. Zum
Einmauern verurteilte das Konzil zu Veziers 1246 die
„ Rückfälligen "

, die in späterer Zeit zum Feuertod verdammt
wurden , die Flüchtlinge oder solche, die sich auf die Vorladung
des „ heiligen Tribunals " nicht gestellt hatten . Pap st Gre¬
gor IX . hatte 1232 und 1233 die Inquisition den Bischöfen
entzogen und den Dominikanermönchen übertragen ,
die in Frankreich die Ketzergerichte zur „höchsten Blüte "

brachten. Auch in Italien wurde die Inquisition schon
1231 und seit Paul III . durch den Kardinal Caraffa
(Bulle,I .icet ab initio " 1642 ) als Sant ' Offtzio die furchtbarste
Waffe der Gegenreformation . Nur in der Republik Venedig
wurde sie von der Staatsgewalt abhängig gemacht . Der Haupt¬
gegenstand des blutigen Hasses der italienischen Inquisition
waren und blieben die Waldenser . Papst Innozenz VIII .
führte durch einen seiner Inquisitoren die Inquisition in
Deutschland ein . Auch in Spanien , Portugal und
den Niederlanden wurde die Inquisition durch die
P ä p st e cingeführt . In den Niederlanden fielen ihr nach der
geringsten Schätzung allein ca . 50 000 Menschen zum Opfer .

Die Scheußlichkeiten der Folterungen und Hinrichtungen
wiederzugeben, sträubt sich die Feder . Das Blut erstarrt uns
in den Adern über die bestialischen Marterungen armer Men¬
schen , die historisch erwiesenermaßen direkt von
der Kirche mit kombiniertem Scharfsinn in¬
auguriert und ausgeführt wurden . Verfolgt
wurden damals Ketzer , Hexen und Hexenmeister, aber auch Ge¬
lehrte und fortschrittlich gesinnte Männer , auf die be¬
kanntlich heute noch die Kirche schlecht zu sprechen ist. Die
Ketzer- und Hexenverfolgungen wurden in Deutschland besonders
gefördert durch den Papst Innozenz VIII ., welcher 1484 die
Bulle „ Lumrnis äeoiäersnteo stkectibus " erließ , die folgenden
Wortlaut hatte :

„Wir haben neulich nicht ohne große Betrübnis erscchren ,
daß es in einzelnen Teilen Oberdeutschlands und in den
mainzischen, kölnischen , trierischen, salzburgischen, bremischen
Provinzen und Sprengeln in Städten und Dörfern viele Per¬
sonen von beiden Geschlechtern gäbe , welche ihres eigenen
Heiles uneingedenk, vom wahren Glauben abgefallen, mit
dämonischen Jnkuben und Sukkuben sich fleischlich vermischen ,
durch zauberische Mittel mit Hilfe des Teufels die Geburten
der Weiber, die Juirgen der Tiere , die Früchte der Erde , die
Trauben der Weinberge , das Obst der Bäume , ja Menschen ,
Haus - und andere Tiere , Weinberge , Bmimgärten , Wiesen,
Weiden, Körner , Getreide und andere Erzeugnisse der Erde
zu Grunde richten, ersticken und vernichten, die Männer ,
Weiber und Tiere mit heftigen inner « und äußern Schmerzen
und die Männer am Zeugen , die Weiber am Gebären , beide
an der Verrichtung ehelicher Pflichten zu verhindern vermö¬
gen.

" Deshalb beauftragt der Papst die beiden Inquisitoren
für Süd - und Norddeutschland, Heinrich I n st i t o r i s und
Jakob Sprenger , die jene Bulle am päpstlichen Hof er¬
wirkt hatten , die Zauberer und Hexen auszuspähen , zu be¬
strafen und auszurotten , und befiehlt dem Bischof von Straß¬
burg , Albrecht von Bayern , die Inquisitoren zu schützen und
ihnen bei Ausführung ihres Auftrags hilfreiche Hand zu
leisten.

I n st it o r i 8 allein ließ zu Konstanz und Ravensburg
48 Weiber verbrennen und bald wurde durch päpstliche
Bullen von den Päpsten Alexander VI . , Julius II . , Leo X .,
Hadrian VI . und Clemens VII . die Hexenverfolgung auch für
die übrigen europäischen Länder sanktioniert . Charakteristisch
ist das Schicksal folgender 3 „ Ketzer " :

1 . Giordano Bruno , berühmter Philosoph, geb. 1548 zu
Nola , verlieh seiner freimütigen Ansichten wegen das Domini¬
kanerkloster zu Neapel. Wegen Abfalles von der Kirche und
ivegen Herausgabe „ketzerischer Schriften " — er verteidigte
nämlich das kopernikanische Weltsystem und machte satirische
Anspielungen auf die römische Hierarchie — wurde er 1592
von der Inquisition ergriffen und in Rom auf dem Campo
dei Fiori lebendig verbrannt .

2. Girolamo Savonarola , berühmter italienischer Refor¬
mator , geb. 1452 zu Ferrara , studierte Theologie uud Philosophie,
wandte sich in Schriften und Vorträgen gegen die Schäden der
Kirche und die Zuchtlosigkeit der damaligen Klerisei und ihres
Hauptes . Er wurde 1498 ergriffen und vor ein parteiisch zu¬
sammengesetztes Gericht gestellt. Der Papst sandte zur Leitung
des Prozesses zwei Delegierte . Der Unglückliche wurde gefoltert
und dann bei lebendigem Leibe verbrannt .

3. Johann Huß , böhmischer Reformator , geh . 1369 zu Husi-
netz , studierte Theologie, hielt Vorlesungen an der Universität
und wurde 1400 zum Priester geweiht. Er beschäftigte sich leb¬
haft mit der „Reform der Kirche an Haupt und Gliedern " .
Deshalb wurde er bald von der Klerisei der „ Ketzerei " verdächtigt.
Papst Alexander V. erließ am 20 . Dezember 1409 ein Bulle
gegen ihn und sprach schließlich am 18. Juli 1410 , nachdem zwei
Tagr zuvor als „Borgeschmack " die WiclifitischenBücher, zu denen
er sich bekannte, im erzbischöflichen Hofe verbrannt wurden ,
den Bann über ihn aus . Papst Johann XXIII . bestätigte die

Maßnahmen seines Vorgängers und verhängte über Huß 1412
den großen Kirchenbann. In der 15. öffentlichen .Sitzung vq,
Konzils zu Konstanz am 6. Juli 1415 , das sich aus Bi .
schüfen zusammensehte, wurde Huß feierlich zum Feuer¬
tode " verurteilt uud am selben Tage noch auf dem „Brühl " bei
lebendigem Leibe verbrannt .

Mit d̂iesen unumstößlichen historischen Tatsachen vergleiche
man die dreiste Behauptung des „Bad . Beobachters" : „Der
„ Volksfreund" weiß wohl nicht , daß die Ketzerverbrennungen
durch den Staat erfolgten "

, also nicht durch die Kirche . Obige
historische Tatsachen weiß heute jeder Sekundaner und auch
die Redaktion des „ Beobachters" ganz gewiß. Aber unbequeme
Geschichten mit Gottes Hilfe einfach wegzulügen, das ist eben die
Aufgabe der Zentrumsjournalistik , der sie sich mit großem Ver¬
ständnis und eifriger Hingabe an die „ gute Sache" unterzieht.
Die Waldmichel in Hinterwinkelbach kennen die Geschichte nicht,
dafür sorgt das Zentrum schon in der Schule und das ist di«
Hauptsache . Der „ Beobachter" weiß, daß man diese ruhig ver¬
kohlen kann, denn andere Zeitungen , wie Zentrumsblätter , dür.
fen sie nicht lesen, sonst kommen sie in die „Hölle ".

Aber ganz abgesehen von der Vergangenheit , bleiben wir
ruhig bei der Gegenwart . Man lese den „Beobachter" , der
von einem Geistlichen redigiert wird , mit welcher Seelenruhe
und welch rohem Zynismus er bis auf den heutigen Tag di«
scheußlichen Folterung « , und Hinrichtungen Hunderttausender ,
die nach seiner Behauptung „durch den Staat erfolgten , der sich
für berechtigt halten konnte, die Ketzer hinzurichten"

, ausdrück¬
lich gutheißt . Die „ flammenden Scheiterhaufen " würden heut«
noch angezündet , wenn die Kirche die Macht dazu hätte . Ist
nicht der ganze infame Kampf der Zentrumsprcsse gegen die
Sozialdemokratie , der infernale Haß der Dunkelmänner gegen
Andersdenkende, das Vorgehen der kirchlichen Ciewalten gegen
Andersgläubige (siehe Bischof Benzler von Metz und der lothrin¬
gische Friedhofstreit ) ein Stück Mittelalter ? Man erinnere
sich nur des Antrages der Zentrums Partei anfangs 1895
zur sogen . „Umsturzvorlage"

, nach welchem „ Gottesverleugner "
mit Gefängnis bestraft werden sollen . Gleicht dies« liebenswür-
dige Tendenz den „Ketzerverbrennungen deS Mittelalters nicht
wie ein Ei dem andern ? Hier will man lange Gefängnis,
strafen gegen die Widersacher der Kirche , denn die „ peinliche^
Frag ' "

, „ Dtaupbesen" und „Scheiterhaufen " gibt e« . leider" (
heute nicht mehr . -

Und so was will mit der „ Wurzelbürste der Wahrheit"

gegen uns Vorgehen und täglich heuchlerische und frech verlogene
Entrüstungsartikel über die angebliche „ Kautzky-Gorter -Moral "

schreiben . Daß diese Sorte „Christen" beim Bürsten mit der
„ Wurzelbürste der Wahrheit " statt einer sozialdemokratischen
Schlechtigkeit zu ihrem eigenen Erstaunen eine neue Zentrums ,
lüge ( siehe Malsch ) zum Vorschein bringen , ist ein Mißgeschick,
von dem sie sich eben einmal nicht zu trennen vermögen. Sie
sind es, die im Kampfe gegen den Gegner nichts anderes kennen
und gekannt haben wie : Lüge, Betrug und Gewalt .

Saaircde ebronlk.
ösüen 'Ssae».

Vom Rathan «. Am 8. d. M . fand unter dem Borfitz de»
Oberbürgermeisters Fieser eine Sitzung des Bürgeraus¬
schusses statt . Vor Einiritt in die Tagesordnung widmcte der
Vorsitzende dem verstorbene« Ehrenbürger unserer Stadt ,
.Oberbürgermeister a . D . Dr . Gönner einen ehrenden Nach¬
ruf . Darnach gedachte er in Worten warmer Anerkennung des
verstorbenen Stadtverordneten M i tz e l. Sodann wurde in dir
Beratung der einzelnen Punkte der Tagesordnung eingv»
treten , ,mi> zwar : Aenderung der Satzungen der Gewerbeschule ,
Erweiterung des städtischen Wasserwerks, Veräußerung zweier
Waldflächen zum Preise von 114 000 M . , Einweisung von Beam¬
ten in die Recht« der Dienst - und Gehaltsordnung , Erstellung
eines neuen Holzabfuhrweges und Verbescheidung der 1906er
städtische, : Rechnungen. Sämtliche Punkte wurden den Anträgen
des Stadtrats entsprechend gutgeheißen.

Augen.
— Die nahe bevorstehende« LanbtagSwahlen mache» eS er.

forderlich, daß sich die Parteigenossen wieder eifriger an de»
politischen Arbeiten beteilige«. Darum wird auch erwartet,
daß die nächste Versammlung deS fozialdem. Vereins sich eines
recht zahlreichen Besuches erfreut . ( Siche Vereins ^Anzeiger.)

Malsch , 9 . Juli . Sittlichkeitsvergehen . Unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit verhandelte gestern die Karlsruher
Strafkammer die Anklage gegen den 55 Jahre alten Schneider
Johann He n k e n s ch u h aus Malsch . Der Angeschuldigte hatte
sich im Laufe deS Jahres 1908 und anfangs Juni d. I . im
Sinne des 8 176 Abs . 3 R .St .G .B . vergangen . Das Geruht
erkannte gegen ihn auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und
5 Jahre Ehrverlust .

Meßkirch , 8 . Juli . Ucberführung . . Der Stvdtrat will
die längst gehegte Absicht verwirklichen, die Gebein« des in Riga
begrabenen Komponisten Konradin Kreuzer nach seiner
Vaterstadt zu überführen . Der Stadtrat hat sich bereits
mit den in Riga maßgebenden Behörden und Persönlichkeiten
ins Einvernehmen gesetzt.

Gutenburg , 8. Juli . Bei dem Brande des Anwesens
der Josefine I s e l e verbrannten 2 Stück Rindvieh, 3 Ziegen ,
2 Hühner , 3 Bienenstöcke . Auch sind 3 Rinder an verschiedenen
Stellen angebrannt . Bei dem Retten des Viehes erlitt die Be¬
sitzerin lebensgefährliche Brandwunden und mutzte sofort ins
Spital nach Tiengen verbracht werden . Die Brandg «schädigte
war nur mit den , Hemd bekleidet , welches ihr auf dem^ Leibe
brannte . Der Gebäudeschaden beträgt 11400 Mk . , welcher durch
Versicherung gedeckt ist. Der Fahrnisschaden beträgt 3500 M-
und ist die Besitzerin mit letzterem nicht versichert . Weiter
verbranten noch 300 M . Geld in Gold.

Hinterzartcn , 9 . Juli . Brandschaden . Im sogen-
„ Hugenhof" spielten vor einigen Tagen Kinder in Abwesen¬
heit der Eltern „ Feuerles " und zürnten den Kleiderschrank aw
Tas Feuer verbreitete sich sehr rasch und nur dem energischen
Eingreifen der Feuerwehr ist es zu verdanken, daß der Hes
nicht Völlig niederbrannte . Die Fahrnisse der Mieter — der
Hof ist der Gemeinde gehörig — sind allerdings zerstört und
sind dieselben , wie man hört , nicht versichert.

Wartcnberg , 9 . Juli . Ein auf dem Speicher ausgebrochcnec
Brand zerstörte in kurzer Zeit das Wohnhaus des Land¬
wirts Schew e . Ter Schaden beträgt etwa 8000 M . Brand¬
stiftung wird nicht vermutet .

(Fortsetzung auf der 7. Seite .)
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Toncueschinge«, 9. Juki . Mit der Wünschelrute
will man jetzt den Lauf des versickernden Donauwaffers feststes
xcn Der durch seine Versuche in Südwestafrika bekannt gewor>
dene Landrat v. U - Iar beabsichtigt zusammen mit Professor
Endriß , Urrtersuchungen im DonauversickerungSgebietzu ver¬
anstalten

Hur frelbmg.
Freiburg, 12. Juli.

3 » Sachen des Zeutrumsboykotts .
Der „Freib . Bote" nennt in seiner heutigen Nummer den

»orrespondentende» „ Volksfreund" einen „traurigen Kritikaster"
weil sich dieser erlaubt hat , über die Vorstellungen des „In¬
timen Theaters " und die Begleiterscheinungen eine andere
Meinung zu haben als er . Ohne Unwahrheit geht es dabei nicht
ab. Er wirft uns vor, daß wir fortgesetzt die Freiburger
Presse kritisieren, was wir im Hinblick auf unseren Schulsack
unterlagen sollten. Nun ist gerade in dieser Frage nicht die
Presse kritisiert worden. Der « Freib . Bote" hätte unsertwegen
di« Leistungen des Theaters in Boden hinein kritisieren können,wir haben uns lediglich gegen die Aufforderung zumBoykott gewandt. Der „Bote" mutzte ja selbst zugeben, daß
auch nach seiner Auffassung nichts Anstößiges geboten wurde . Er
führt das auf das Eingreifender Polizei zurück . Wenn nun aber
doch nichts Anstößiges vorliegt , warum dann Boykott des Lo¬
kales ? Wenn dann der „Bote" die Frage aufwrrft , db wir es
Atme gesehen hätten , wenn junge Genoffen die Vorstellung
besucht hätten , so sagen wir „nein "

; wir freuen uns , daß die
Arbeiter lieber in das Theater als zu solchen Vorstellungen
gehen , und wenn die Polizei di« Jugendlichen fernhält , so ist das
etwas ganz anderes , als wenn finden Zensor für die Erwach¬
senen spielt. Es ist nach unserer Auffassung besser, wenn un
sittliche oder auch nur anstößige Darbietungen durch die öffent¬
liche Kritik unmöglich gernacht werden, alS wenn die Polizeimit Verbote,: eingreift .

Die Aufforderung zum Boykott mutzte schon im erstenÄomcnt als eine terroristische Handlung erscheinen . Durch eine
Erklärung , welche der Besitzer des Kaffeehauses Kopf im
„Tagblatt" veröffentlicht, wird diese Ansicht aber noch mehrrestgtigt. Der Besitzer gibt dort bekannt, daß er schon bei Ab¬
schluß des Vertrages die Bedingung gestellt habe, daß ein
Familienprogramm geboten wird. Diese Abmachungwar dem Redakteur vom „Boten " bekannt. ES war ihm weiterbekannt, daß der Besitzer nicht mehr zurücktrete« konnte , als8e» von der Redation des „Freib . Boten " und vom DompfarrerBrettle vettangt wurde , weil durch Vertrag eine hohe Kon-« ntionalstrafe festgesetzt war . Diese bekannte» Tatsachen hatder „Bote" seinen Lesern einfach unterschlagen, «m nur den
Besitzer vom Kaffeehaus Kopf recht anschwärzen zu können .DaS Verhalten des „Boten " bestärkt uns auch in der Meinung ,daß man sich im Zentrumslager am meisten über die das Zen¬trum betreffenden Verse ärgert . Der Vorgang ist aber auch einneuer Beweis für die Unduldsamkeit der Zentrumschristen.

— Bortrag über die Franenfragr und die politische« Par¬teien. Am Montag spricht in öffentlicher Versammlung bi«Privatdozentin Elisabeth Altmann im grohen Saale desKaffeehauses „Kvpf" über die „Politischen Parteien und dieFnmenftage".
— Bom Rathaus . Die neugeschaffene Asststentenstelle amhiesigen Rentamt wurde dem Finanzasstftenten A. Mülleraus Stockach übertragen .

Uns der Residenz.
Karlsruhe , 12. Juli .

Frauensektion .
Die nächste Frauenversammlung findet am Mitt¬woch , 14. d .M . , im „Auerhahn " statt . Die Mitgliedero« Frauensektton werden ersucht , in dieser Versammlungzahlreich zu erscheinen .

An die Arbeiterfrauen in Möhlbnrg .Wir mache« an dieser Stelle ans die heute, Montag Abendm> „Aeneu Saalbau " in Mühlburg im Saale stattffndende
^

»lksversammknng noch einmal aufmerksam , in welcher GenosseWilli über den Tarifkampf im Metzgergewerbe sprechen wird.| ; Ovoohner von Mühlburg , erscheint zahlreich!

Ein fachmännisches Urteil.Man schreibt uns : Vor kurzer Zeit wurden im .Volksfreund"
n Ü* ^ 1**̂ veröffentlicht, die sich mit Mindergewicht des Bro-;jj

* rcrc Bäckergewerbe beschäftigten. Daß eS tatsächlich amgefehlt hat , geht wohl zur Genüge auS den erlassenen
j Strafen hervor . Zwar ist vom Bezirksamt kein^ 2 *5* vorgeschrieben , aber auf Grund der ortspolizeilichena«gen wird verlangt , daß polizeilich von Zeit zu Zeitpekte Gewichts- und Preistabellen über Brot - und«">we,hg«dzs auShängen . Gestützt auf diese Tabellen ist es^

^ gekommen , daß das Brot mit diesen Tabellen in Bezug« rs Gewicht bei einem großen Teil Bäckermeister nichtMk. infolgedessen auch die rechtmäßigen Strafen erfolgten,
tut a»

®* 1,401 cm Herstellungstag «, wie die Tabelle anzeigt ,> zu 42 Pf . 1400 Gramm , so wiegt eS das am 2. oder*" cht mehr, weil ein solches Brot bis 100 Gramm ein-r
<— sie« aber am dollen Gewicht verlustig geht. Jeder? **4 ohne wettere« zugeben, daß nicht alle neubackenen

Herstellungsbug« abgesetzt werden,weite« « kommt noch in Betracht, daß zum lvackprozeßQuantum Mehrgewicht bei 1400 Gramm zugegeben
d
*wß. weil pto Phnnd -Brot 60 Gr . für Einbacken gerech-i Rji ~ *w "Essen. Geschieht das , dann wird ein solches Brot ,

I»*
*11 wird , noch 1400 Gram nt aufzuwei-*1tLJ_
eri' ** deine Seltenheit , daß man im Bäcker-he-Alich wenig oder gar nichts für den Backprozeßr>j| K m,ifcn ist eS auch in dem Artikel vom . Volksfreund"/ ^ ^ tteben, wenn e» dort heißt , bei manchem Lach Brothat Gramm gefehlt . Das richtigste wäre eS , das BrotUst 0^
** zu verkaufen, meinetwegen I Pfund für^ Pf -, dann weiß man , was zu verlangen ist, denn die^ ^ Elg nach Gramm ist höchst ungesund zu nennen .Bruno Fred her , Bezirksleiter , Sternbergstr . 11.

Berkrhrsfrenndliche Generaldirektion .den Lesern dieser Zeilen schon einmal an derder Maxaubahn entlang gegen Mühlburg ging,

«nt

dem ist es wohl schon ausgefallen , wie der Havdtwaldstadtteilsüdlich der Maxaubahn in den letzten Iahten trotz der Krisissich entwickelt hat . Prächtige Villen und schöne Häuser sind inder Maxaubahnstraße und den Querstraßen derselben entstan¬den und rechts des Bahnkörpers steht das städt. Krankenhausund die verschiedenen Kasernen . Dem Spaziergänger hat fichgewiß aber auch schon die Frage aufgedrängt , -welchen Wegeigentlich di« Bewohner dieses Stadtteils machen , um jenseitsder trennenden Maxaub -chn zu gelangen . Zwischen der Blücher-und der Hardtstratz«, die beide einen Bahnübergang besitze«,die aber zirka 1 Kilometer von einander entfernt sind , ist trotzder sieben daFwischenliegenden Straßen , die auf die Maxau --bahn stoßen, keine Gelegenheit , über den Bahn¬körper zu gelang «n.
Die Bewohner gtrnschen der Blücher- und Havdtstraßeglaubten daher , eS genüge, nur auf die Mißlichkeit dieses Um¬standes Hinweisen zu müssen, -um eine -Aendevung zu erzielen.Eine am 1. August 1907 an den St -ädtrat gerichtete Eingabemit vielen Unterschriften wurde von diesem sofort an die Bahn¬verwaltung weitergegeben, und eine Deputation sprach bei dergroßh . Gcneraldirektion vor und bat um Erstellung eines Geh .

Weges über den Bahnkörper im Zuge der Hän-delftraße. DieseStraße ist insofern die günstigste, als sie in -der Mitte zwischenden beiden Uebergängen liegt , dann aber auch deshalb, weil jen¬seits des Bahnkörpers schon daS Gelände -bereit und jetzt schonbrach liegt , aus dem die Händelstraße ihre Verlängerung fin¬den soll. Auch die Kanalisation ist schon unter der Bahnliniehindurch angelegt und nach dem Krankenhaus geführt , und dir
Stadtverwaltung hat sich in -Anbetracht des dringenden Bedürf¬nisses bereit erklärt , den -Gehweg herzustellen.Aber die Petenten wurden in ihren Hoffnungen bitter ge¬täuscht. Nicht nur die Ausführung des Übergangs ließ aufsich warten , nein , auch die Antwort aus die Petition überhaupt .Die großh. Generalbirektion brauchte, sage und schreibe , „einganzes Jahr "

, bis ihr verkehrsfreundliches und fortschrittlichesHerz herauSgefunden hatte , daß dem Gesuch nicht zu entspre¬chen sei . Diese Antwort erging an den Stadtrat , der sie am30. Juli , also geiuru ein Jahr nach der Eingabe , an di« Petentenweitergeben konnte.
Um solch gewichtige und einleuchtende Gründe zur vernei¬nenden Entscheidung zu finden , war für den Bureaukratismusder Eisenbahnverwaltung allerdings ein ganzes Jahr nötig ;denn man hör« die Gründe und staun« : „Die Eisenbahnverwal¬tung hat kein Interesse daran , einen weiteren Ueber-gang zuschaffen , da «in solcher nur von Gefahren für den Bahnbetriebverbunden . Das kann heiter werden ; denn wir kommen dannzu dem idealen Zustand hie rechts , hie links der badischen Eiten--bahn, und eS ergibt fich ein neues , großes und dankbares Feldfür Luftschiff« aller Systeme , die unterbrochenen Verbin¬dungen wieder herzuftellen.

So gewichtig und einleuchtend wie dieser Grund find auchdie andern . Es wurde nämlich von den Petenten daraus hin¬gewiesen, daß die Schranke -des neu zu erstellenden Ge-Hwegsüber die Bahn von dem benachbarten Wärterposten in der Blü-cherstrahe (Entfernung zirka 430 Meter ) oder von dem Wärter -Posten östlich deS Mühlburger Bahnhofs (Entfernung zirka 360Meter ) bedient werden kann. DieS wäre um so leichter, da di«Bahnstrecke vollständig gerade und übersichtlich fft. Trotzdemeine solche Bedienung benachbarter Schranken auf noch größereEntftrnungen , die weit weniger übersichtlich sind, eine Kurveaufweisen und di« neben Personen - auch noch Fnhvwerksbevkehrhaben, an anderen Plätzen tatsächlich Vorkommen , so glaubtedoch die Generaldirektion nach der reichlichen Ueberlegung einesganzen Jahres , diese Möglichkeit verneinen zu müssen , Auchhat sie zum Tröste auf di« Zeit verwiesen, wo die Schranten derMaxanbahn infolge der Wahnverlegung fallen . Vier oder fünfJahre , solange wird dies ja noch dauern , -sollen also ,u>ch dieBewohner zwffchen Blücher- und Hardtstraße den großen llm -wegmachen , weil die Generaldirektion , die Verwaltung deS größtenVerkehrsinstituts , kein Interesse hat , Verkehrshindernisse, derenBeseitigung ihr Miegi , wegzuräumen . Einer für Viele .
* Arbeiter -DiSkussionSklnb. Am Dienstag , 18. Juli , abendshalb ö Uhr, folgt der Klub einer Einladung des evang. Männer »verein» der Südstavl zum Besuch der Bilderausstellung i«SKdlstadt^NeimeiichehcmS. Die Führung hat Herr KunsthändlerO n k e n übernommen ; -im Anschluß an die Besichtigung findetDiskussion statt .
Die Teilnahme an dieser Veranstaltung ist auch für Gästekostenlos .

* Stadtgartentheater . Heute Manteng «gelangt JDcz Aebeswalzer " als 3. Novität in dieser Saison zur Aufführung .* Ein Wüstling schlimmer Sorte hatte sich vor dem hiesigenLandgericht wegen mehrfachen Srttlichketwderbrochea« zu ver-antworten . Der Angeschuldigte war der 60 Jahre TaglllhnerKarl N e ch aus Oberrodenbach, dem zur Last gelegt wurde, sichin der Zeit bom 17. April bis 2. Juni hier in -einer Bmchüttein der verlängerten Marienstraße wiederholt gegen den f 17*Abs. 3 R .St .GL). vergangen zu herben . Der GrtlchSAhnf er¬kannt« gegen de« Angeklagten auf 1 Jahr SesimgniS.* Bubenstreiche. Im Beiertheimer Wäldchen wurde in derNacht zum Sontag eine Bank umgerisse» und mdyant jung»Bäumchen umgebrochen. Eine solch« Tat verdient die schärfst«Verurteilung .* Der Z,pf wurde am vnrigen Donnerstag einem Ithölhn.Mädchen während des Zapfenstreiche» auf dem Schlossplatz «ck-geschnitten.
* Tödlich verunglückt. Am Samstag fiel ans de« Wegezum Rosenhof der 71jährige Fuhrknecht Karl §Mfar »MK Wagen,geriet unter die Räder und war sofort tot .

Neuer pom Lage.
Das Urteil im Mordtzrozetz Brems .Trier, 10. Juli . In einstnndigem Am'kimg plädierte derStaatsanwalt «af Mord, die beide» Verteidiger dogege» « fTotschlag. Breuer beteuerte nochmals, Rattwret nicht erschösse «zu haben. Da» Urteil der Geschworene » lautet« auf Mord,worauf der Gerichtshof das Todesurteil Mte .

Bom Eulenburgrr .Berlin , 10. Juli . DaS Beftnden des Fürsten Gukensturg, dersich, wie bekannt, am Abend de» 7. d. M . nach Schloß -Liebenbergbegeben hat , hat sich wieder gebessert, -doch dürfte an einer Wie-deraufnahme de» Eulenbuvgprozeffes in absehbarer Zeit nichtzu denken sein. Di« Staatsanwaltschaft hat de« Westen vor¬erst «ine vollständige Schonung , die durch kemerkei stchLoUrcheMaßnahmen unterbrochen wird , gewährt . G» fall aanh tanEinspruch erhoben werden , wenn der Fürst dem Vate seinerAerzte enffprechend« inen Kurort auffucht , auch dann nicht, wennsich dieser in Oesterreich befindet . Aach Ablauf einer besti»unt enFrist , wahrscheinlichaber nicht vor dem Herbst, wtrd die Staats -anwaltschaft «in ärztliche» Gutachten über den Gesimdhest».zustand des Fürsten «inholen und dann ««tfchrtden. «ft MtVerhandlungen gegen den Fürsten wieder « rssMnrhme » sindoder nicht.
9t0f ftt IIVfUl| U

Wien, 10. Juli . Gestern Nachmittag wurde i» Post, »ntTelegvaphenamt 9 ein verwegener Di "bstahl verübt , durch dendem Postfiskus ein Schaden von 119 C00 Kronen erwächst. GesternMittag erschien ein Mann aus diesem Postamt . Der « nSchalter amtiereiüie Beamte wurde in diesem Moment au »Telephon gerufen . Er verließ seinen Arbeitstisch, um die Tele-phonzelle aufzusuchen, unterließ e» ofrex, die Geldfdcher setmSSchreibtisches ju schließen. Als der Beanrte «ach kmprr FSwwdertchrte . entdeckte er ein Defizit «« 119000 itmmaL Sftesichert eingebettete Ermittlung ergab, daß «S sich zwekfekloS «meinen mit großer Raffiniertheit auSgefvhcten Diebstahl einerorganlffierten DtebeSband« handelt . Der telephonische Anrufwar wahrscheinlich von den Dieben ins Werk gefetzt worden.Von den Tatern fehlt bisher jede Spur .
WeisienfelS, 11. Juli . Der Kaufmann Tarsli schlug Leieinem Wortwechsel mit einem Taschenmesser, daS er zufällig inder Hand hatte , nach feiner Frau und traf « si« so unglücklichedaß chr die Halsschlagader durchschnitten wurde , svdaß sie ver¬blutete . Eavoli wurde verhaftet .

Vtrrinsanzcfgcr.
Karlsruhe. (Sängerbund „Borwästk".) U« stä«de halberfindet heute Montag Abend -̂ >9 Uhr int BerrinSlokchlSingstunde statt . BollzähligeS Ersiheineu Istdringend notwendig. Der Vorstand,.Singen . [JSo&albetK . Vereins Mittwoch, 14. Juli , Qbnfcn8 Uha : « ttgkieberversammstmg m der „Germmü, ".Pünktliche» und zochl reiches E rfchoüien ist notwendig.6669 Der Bvrstmch

Mssserstanck <te» Rheins.
Schusterinsel 4.26, gef. 6 em, Kehl 4.80, gzst. 96 sotMaxau 6.86. gest. 44 cm, Mannheim 6.06 gest. 4S « n.

Vom IO, bis 88 . Juli veranstalte ich, «m mein kolossales Lager zn räumen

zu bedeutend herabgesetztenPreise «.
Extra billig verkaufe ich wegen vorgerückter Saison

AarchanrSge, Aarchblurrn tmd fioren, CfistcrfadRn , ^
Sommerleiuen- und Lodenjoppe« , Sportthemde« tmd

Sommer- Nomajhemden .
Weisse und farbige Oberhemden

Durlach
,

Hsuptetr . 69 .

wegen Aufgabe des Artikels zu Selbstkostenpreis .

stk« . Bitte meine Schaufenster m beachten . 9668
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Zur

Eimatzeit
empfehlen :

Wcwcsßs
Ltr . Ä4 Pfg .

bei ö Str . ÄÄ Pfg . !

Ansch-

mit Flasche ,

I p. Ltr . affet 65 Pfg .

I bei 6 Liter 66 Pfg.
garantiert echte«

Nndhäser
j p . Fl . (ca. 1 Ltr.) lmj

mit Flasche,

| fiel 5 8fL 95 ff
mit Flasch«,

>eigene Ltterfbaschen wer« I
| den mit 15 Pfg . zurück« [

genommen.

Huhncktt
I Pfb . Wfw * 4 Pf . I

bei S Pfd . 28 Pfg .
imganzenHut ea. SVPfd .

ÄÄ Pfg.

extra groben
Bietoria -
Krystall
Pfund Ä4 Pfg.

j bei v Pst>. Ä3 Pfg. !

Ztr . Ä2 . V5 ML

| Orig .- Sack 45 . |

Krystall-
Zucker

Pfd . Ä3 Pfg .

| bei 5 Pfd. 22 Pfd .

Ztr . 21 . 75

| Ortg .-Sack 43 . |

Kandis -
Zucker

| schw . per Pfd.34 Pfg.
sowie sämtliche

(konim
| in garantiert reiner

Ware .

Vkr-imml-
Pyitr

z«m Verschluß !
der Gläser

i.per Meter 15 Pfg . |

Pfaimkucti & Co ,
G . m. b. H.

in den belaunten Ber« ]
kanssftellen

.̂Preise ab Verkaufsstelle. !
Versandnur gegenNach¬

nahme. 3561 I

Einige 8227
wenig gespielte

Pianinos ,
darunter von Bechstei « ,
Schmechten sind zu 390 JC,
4 * 5 JK , 480 M, 575 M,
7 * 0 M, mit fünfjähriger
Garantie zu verkaufen bei

Ludwig Schweisgul,
Oarlsrnhe » Erbvrinzenstr . 4 .

kreiblli '
K. Freiburg .

Montag '“ f Uontag den 19 .
Juli.

grosser 8xtra-Verkauj.
Zur

Zentralverband
deutscher Brauerei -Arbeiter .

' Zahlstelle KarlSrnhe - Pforzbeim .
Mittwoch » den 14 . Juli » abends 8 Uhr » im Restaurant

»»Tivoli " Pforzheim :
Oeffentliche

Srgullkililbkltkr -Drrsllmmlllug.
TageS -Qrdnung r

Bericht über Sie Unterhandlung mit der Brauerei
Beckh und Stellungnahme hierzu.

Referent : Kollege Hilz , Karlsruhe .
Sämtliche Kollegen Pforzheim 's sind zu dieser Versammlung’

aufs dringendste eingeladen und wird ein vollzähliger Besuch
erwartet . 3568

Die Frlialleitung .

ist .

Einmachzeit
: : 1 Waggon Einmachtöpfe

Einmachgläser , gute weisseWare
' /. ' /. ' /. IV, 2V, 6 Liter

I 767 T 787 TÖTl 57 lB7 WWW 42 ^ 52^

Geleegläser 1 Dunstgläser ,hoch
Vu *U •t, Heiter I V. *U 1 1 '/, 2 Liter

67 TT 57 TÖ7147 1 8 .4 12^ 16 ^ 19 ^ 24 ^

Conservengläser „Saxonia“
Prima Verschluss , prima Gummiringe

:/, */4 1 l 1/* 2 Liter Inhalt

30 <r 32 ^i 42^ 52 ^ 62^

Einmach -Steintöpfe , hoch oder nieder
8 9 11 14 Inter

4 ijc 1.15.« 1.65msrj
Honiggläser mit Verschraubung

und Ehrtip , fest schltessand 3M5
i/, y4 I ! >/, 2 8 Pfd . Inhalt

U KU 12^ 15 -i 20 )̂ 28 ^

Fructitpssen
klein 75P1 gw— 9 SPf.

Steinkrausen tieeti
1 2 8 3*/» 5 6 7 81

» 18 SO 40 50 0 * 75 85 ^
Mtr . 12 Pfg.

Masslng -Kasseeolten liisoti
20 22 24 26 28 80 S&cmJDarchm.

1.75 2.85 2.65 8.35 4.45 5.85 5.85 Hk .

Messlng-Kasserolten umritt»
20 22 24 26 28 30 32cm Durchm .

1.95 2.65 2.85 8.50 4.45 5.25 5 .95 Mi .

Glaskolben zum Mm
2 3 4 5 6 8 10 1 Inhalt

* 5 3* 45 55 68 80 1 .15 Mk.

Kolben fflit Stroh befloehten
2 8 4 5 6 8 101 Inhalt

45 58 70 80 90 1. 15 1 .45 Mk-

BohnenselinsidB -

Maschinen la .
6 6 7 M«a»er

1 .35 1.50 1 .65 Mk.

.Korbgeflecht
2 3 4 6 6 7' j, 10 12' /, 15 201

i .r t. ii I.« t .n t.n tu r.« 2.88 , 00 i .n

Kirschentkerner
einfach mit Porzellan
1* 4 16 4

Kkt>«mlMchn,ß.
Die Ausstellung der Kupfer¬

stich-Sammlung ^
rm städtischen

SammlnngSgebände bleibt vom
12. Juli d . I . bis 1. September
d. I . geschloffen. » »7

Karlsruhe , d. 6. Juli 1909 .
Stadt . Archivkommifsto « :

Siegrift .
Scherrer .

Das Weitzeln
von Küchen- u. Zimmer-Plafonds
ufw . wird billig u . gut ausgef . v.
Ph . Müller . Marienstr . 1* .

ftiniernuj«,
Verl. Morgenstr . 6, 2. St . lks .

Freibnrsf .
In Zigarren, Zigaretten

und Tabaken finden Sie
-gute Sorten in reieher
Auswahl in dem

H Zigarren - H
Spezial - *

von 78

Fried . Ackermann
1 Kreuasstrasse 1 .

^^ egenfeldstraste 1, 3. Stock
gr . miibl . Zimmer mit se¬

parat . Eingang billig zu verm.

■Io«
sthnOn

; Znveyürtetl » eaoe« bMg .
gratis . Vertreter
hraadthaae

t. » . « .

Küchen - und
Hausmädchen
sauber und zuverlässig, für da ?
Genesungsheim der Stadt Karls
ruhe in Baden-Baden gesucht.

Vorzustellen bei der 3563
Verwaltung des Städtischen
Krankenhauses Karlsruhe .

Durläch . |

Geschäffsuerlepni
Hj| Meiner werten Kundschaft zur gefl . Kenntnis,
K!« daß sich mein

| Uhren- u. Eol -uxlren-Eeschäst
nicht mehr Hauptstraße 76 » sondern

hemnrtt . 7. «» U-rdtzt«h
befindet. 3580

Bitte mir das seit dem Jahre 1398 geschenkte
Zutrauen auch fernerhin bewahren zu wollen.

Hemdr. 1 |(gs> f|GSS!6r 1(rr®tr 1
amMarktplatz

, 1UM IWWWIWI am Marktplatz

Ausgabe
Abeunem ,
75 Pf., vi
abgcholt,
L.l0Mk.,di

ivuchdr

Pferd«* 3567
haupttreffer

und viele kleine kamen in der
Kuielinger Lotterie an meine
werte Kundschaft und werden
sofort eingelöst. Nächste beste
Lotterie ist Kothenbnrgei *
ä 3.—, 10 St . — 28 .—, dann
verlegte Pfälzer , Invalide «,
Eugener , Rastatter k 1 —,
11 St . --- 10.—, Radalfzeller
k 1 .20, Münchener i 2.— , auf
10 St . 1 Freilos , empfiehlt

Carl Götz ,
Hebelstr . 11/15 , Karlsruhe .

Mwelschrmer,
selbständiger, auf sofort gesucht.
3574 Wilhelmstr . 1 , Part .

AM . Arbeit» »,!
K« I«NlI>e,

Bermittlg . männ¬
licher u . weibl.
Arbeitskräfte jed .
Art, auch für den

Haushalt .

Nachweis r

RcchtSanS -
kunftstelle »

Zähriugerstr . 160 . Tel. 629
Geschäftszeit von 8—12 »/, und

2—7 Uhr werktäglich .
Mänulicher

Arbeits¬
nachweis r
Weiblicher

Arbeits¬
nachweis :
Besondere Abteilung für

Lehrvermtttlung .
Wohnungs - Vermittlung klei¬

ner Wohnungen
und Schlafstellen.
Unentgeltl. Rat

und Auskunft an
Minderbemittelte
Iber Rechtsange¬
legenheiten jeder
Art, insbesondere
im Gebiet des

ArbeitS-u.Dienst-
vertragS und der

Versicherungs-
Gesetzgebung

(Kranken-,Unfall-
u. Invalidenver¬

sicherung ).
Die Arbeits - und WohnungS-

vermittluug sowie die Nechls -
auSkunft wird vüllig kostenlos
erteilt . 992

Stadt . Arbeitsamt .

Sprechstun¬
de« v . 9— l
u . 3—7 Uhr
werttäglich.

Anselz-
brannfweine

«nd 3360

Fructif-
brannfwein
per Liter 05 ^

Korn¬
branntwein
per Liter 75 ^

Nordbtar
per Liter 90

Nordhäuser
Bliemchen

per Liter 1 .— di

Iwtlflhgeiwnjstt
per Liter 1 . 30 di

Sreßndrnnntmiiil
per Liter 1 . 20 di

rait5°
!oMaliai

Luger & Filialen.
Guierh .Heck- u.Flugl «

5 * Uflg « sowie Beerenpresse M
zu verkaufen. Morgenstr .57^

Sämtliche
^ chul - MrtIRjj

empfiehlt

Partei - Buchhandlul
Markgrafenstr .

$tgude$huchau$zttge der Stadt freihurg«
Geburten vom 1 . —6 . Juli : Werner Franz Hellmuth

Franz Graf . Stratzenbahnschaffner. Berhardina Viktoria. V--
Rümmele, Bäckermeister . Jda Hedwig, B. Hugo Hohensee , •
mann . Walter , V. Anton Utz, Bierbrauer . Josef Hellm^
Josef Britsch , Schriftsetzer. Karl Josef, V . August Heilborn , ÄH

Eheaufgebote vom 7 . Juli : Dr . vhil. Hans Karl W
Lehramtspraktstant in Karlsruhe , mit Elise Rombach hier .
Keller , Schreiner in Freiburg - Zähringen , mit Sabina £ flfl£

'

Ernst Gräff , Bautechnrker in Badenweiter , mit Babette Leh»
in Mannheim. Hermann Heidenreich , Schreiner hier, mit ^
Friederike Wirth in Freudenstadt. Alfons Schranz, Maler,
Lina MooZmann in Denzlingen . Karl Richard Storck, Zl-
mann, mit Emilie Knoll in Bafel.

Todesfälle vom 6 .- 7. Juli : Joseph Dreher , Sch
und Bürstenmacher, 60 I . 3 M . 16 T . alt . Peter Wehrle ,
Hüter in St . Märgcn , 6l I . alt . Leopoldine Schwarz
Schweitzer , 45 I . 8 M. 8 Tg . alt , Ehefrau des Zeme^
Konrad Schwarz in Freiburg -Zähringen . Karl Lederle ,
Amtsgerichts-Direktor a. D .» 72 I . 6 M . 16 Tg. alt .

Die Er
ist am S <
Finanzrefl
aktion, un
der Wähle
verhindert
dem geger
durch Anir
Hinauszög
zu bewirkl
geneigt, ei
Bebel zu s
beugen , zu
ihrerikaktii
halfen hal

So ist
manche un
im Ungew
der breiten
und unent
fee, Bier,
den teils s,
8e zahlve
Grade der
wirken . R
ung, Arbei
gewiß aber
ungewiß is
angeblichen
oder ob die
folgen wir

Gewiß
einen gewa
hat in fein ,
fröhlichen (
eine libera
Kräften ge
öeit andere
servatrve A
schaftsinstr
verächtlich
versichert , a
Kopf. Her
armen Ker
Hätte er es
können, ode
heute so m:
t» ? Voll!
gar nicht tr
Ueberf ühm"de Krieg-
khrr eher r^grariertni
hass über k
sehr ist
^ isse gesteh
e^trsozialde
toetlett die
"ußerordcni
üa§ nicht gl
öa inrrner g
Ehesten Er
^aldemokm
T^uokratisck
^ Zentru
^ ke versch
Mftes" wi
verstocktester
. Unter H
Forsten 8
? rtte fiMk^ Hmutzkvnl
Um

. die Tu.
^ Her Kv

durch de
" kr MberÄ

■VI


	[Seite 80]
	[Seite 81]
	[Seite 82]
	[Seite 83]
	[Seite 86]
	[Seite 87]

